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Stille Win/el der Crohstadt

* Tor meinem Fenster jagen Autos , knattern , ver -
schwinden . Trams kreischen , läuten voriber .

Motorradfahrer eilen durch die Straße .

Ein ewiger Menschenstrom bricht über die Bürger -
ste ge , staut sich an den Strafenecken .

Die Groſistadt lebt . Von ferne hämmert der Werktag
sein Lied . Das Leben strömt in und aus tausend

Kanälen , die Bahnhöfe leben und atmen , es lebt der

Flughafen , Leben lärmt am Rhein und in allen Hafen -
becken . Zur selben Stunde , da man in der Kirche

betet , wird irgendwo ein Verbrechen verübt . Zur sel -
ben Sekunde , da ein neugeborener Erdenbürger freudig
begrüflt wird , fährt still und leis der Totenwagen am
Zirkel . Während gerade ein Paar getraut wird , steht

ein anderes wieder vor der glüdklichen Scheidung .
Leben . Tausendfältig . Immer wieder neu und schön .

Doch wirbelnd , aufregend .

Sibt ' shier denn nirgends einen stillen Winkel ?

Wie mag es wohl damals noch so ruhig , still und be -

schaulich in Karlsruhe gewesen sein , als Theodor Hart -

leben die Stadt beschrieb , damals als Karlsruhe unweit

der jetzt verschwundenen Tore seine Grenze fand ?

Seine Skizzen schenken uns ein getreues Bild jener
Zeit , und ich blättere deshalb gerne in seinen Werken

und gedenke mit leisem Neid der Tage , da man vor

das Mühlburger Tor wanderte , und „ um in das Land -
städtchen Mühlburg zu gelangen , längs des kühlen
Hardtwaldes einen halbstündigen Spaziergang auszu -
führen hatte “ .

Ich gedenke jener Tage , da man „ über Land “ nadh

Beiertheim und Buladh oder Gottesaue pilgerte, , all -
wWo besonders Sonntags und Mittwodis eine einladende
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Tanzmusik ertönte und die Paare beim Genuf des
Tonspiels zu fröhlidiem Reigen vereinte “ .

Finde ich die Brüdce , um für kurze Zeit zurüdezuwan -
deln , um vielleidit in einem stillen Winkel den Haudi

längst vergangener , ruhiger Zeiten zu verspüren ?

Heilfl liegt die Sonne auf Asphalt und Bürgersteig . Idu

schlendere verträumt im unsteten Sckatten der Zirkel -

häuser und halte Aussckau nach alten Zeugen , nach

einer Insel im tobenden , wirbelnden Meer des Croß -

stadtlebens .

Während ich da und dort einen Blide in winklige
Treppenhäuser und geheimnisvolle Höfe werfe , an

verkröpften Tür - und Fensterumrahmungen die Spuren
der Echtheit des ausgehenden Rokoko zu lesen glaube
und ganz in der Rekonstruktion des Damals versunken

bin , erklingen aus dem Erdgeschofl eines alt - aristo -

kratischen , streng - ebenmäßigen und doch anmutigen
Hauses die herben , klangarmen Töne eines Spinetts .
Die Zeit scheint hier stillgestanden zu sein . Oder

träume ich ? Um aber keinen Zweifel zu lassen , trete

ich an das niedere Fenster — und wirklid , ein blondes
Mädel sitzt und spielt am alten Spinett ein altes Me -

nuett . . Fehlen nur nodi Reifrodk und hohe Frisur ,

um den Eindruck des Märchenhaften zu vervollstän -

digen .

Verschwunden sind mit einem Mal die Geräusche der

Stadt . Hier summt ein gleiditönendes Lied , der Takt

ist behäbig , geruhig , und die groſte Trommel des ohren -

zerreifienden Heute fällt nur ganz selten dazwischen .

Vielleicht habe ich Glück und finde dodi nodi , was

ich suche ? Da stöbere idi ein kleines Häusdhen auf .

8 Nr . 9 fällt mir in die Augen . Ich trete in den
Of .

Gott , so etwas gibt es noch ? Ein Hof , ein Höfchen , eine

Spitzweg - Idylle ! Diese Innengalerie im Rediteck ver -
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laufend , mit frohen Blumentöpfen und lustig baumeln -
den , farbigen Wäschestüdcen , ein Stilleben ganz beson -
derer Art . Und daneben und drüber und drunter
knarrende Treppen , winzige Räume . Eine Schenke
ist ' s , ein Vertreter jener verschwundenen Gasthöfe ,
die wie das ehemalige Gasthaus „ zum Bären “ an der
Edke Karl- Friedrichstraßte - Kaiserstraſte oder die Wirt -
schaft „ zur Stadt Strafburg “ schon vor jahrzehnten
der Neuzeit haben weichen müssen — die wir uns
nicht anders vorstellen können , als daf eine Post -
kutsche davor hält , aus der müde Reisende nadi stra -

paziöser Fahrt vom kugelrunden Wirt mit Zottelmütze

ehrerbietigst empfangen werden , indes neugierige
Spieſier an den Butzenscheiben stehen und , ihren Nach -

mittagssdioppen unterbrechend , die Ankömmlinge un -

geniert mustern .

Ein Zug aus der alten Zeit weht nodi in der niederen
aber geräumigen Wirtsstube , und die knarrenden Die -

len können so manches erzählen , was interessant wäre ,
wofür aber die Neuzeit kein Verständnis mehr hat .

Nur Ferienmenschen und Sonntagskinder verstehen im

geschäftigen Trubel der Umwelt und im Jagdfieber des

grofistädtischen Erwerbslebens die Sprache der alten

Dinge . Sie fühlen sich aber belohnt , wenn unter ihren

zärtlichen Blicken die aus dem Dornröschenschlaf Er -
wachten verschämt erröten und mit feiner Stimme be -
richten von jenen Zeiten , da Groſtvater und Groß -

mutter nodi jung waren .

Doch aus dem Gewirr der Mauern und Häuser zieht

es mich wieder hinaus ins Grüne , in Anlagen . Idi
brauche nicht weit zu gehen , um auch ein stilles Plätz -
chen von heute irgendwo zu entdecken .

Im Nymphengarten , unter hohen alten Bäumen , ruhe

ich aus . Hier grüſlen mich Platanen , Akazien und
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Tujen , Budien , Eichen und Fiditen . Und die baden -
den Nymphen , fast verstecct in dicktem Sommerlaub ,
kichern und lädieln auf ihren Felsblöcken mir zu , die

Fontaine rauscht , silbern und melodiös fallen ihre er -

quickenden Strahlen ins Becken . Die „ Amalienruhe “ ,
das Nymphenschlöſichen , steht verträumt und still in

seinem Tannenhag . Wieder wandern meine Gedanken

zurück in die Vergangenbeit , grüſten Weinbrenner , den
Erbauer dieses Kleinods , und halten Zwiespradie mit

den ehemaligen Bewohnern . Ihre Schatten gleiten noch

durch die Räume , huschen in den Park , kosen um

Bäume und Sträudier . In Frieden und Ruhe flüstert

und raunt der Park , Lärm läutet die nahe Stadt .

Stille Winkel stillen Lärm . Sie dämpfen den häm -
mernden Schlag des Alltags . Wenn er zu laut wird , der

Lärm des Tages , suche den Winkel ! Stiller Winkel

stillt Lärm . So oft es zu laut wird , das Hämmern des

Herzens , sudie den Winkel . Stiller Winkel stillt Lärm

und Leid .
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Aus Alt - &Karlsruhe

A ls noch das Durladier Tor nahe bei der Kreuzung
der Waldhornstrafe mit der Langen Straſie

stand und Fremde , die die Stadt betreten wollten , von
der Landmiliz aufs strengste überwadit und untersucht

wurden , da modite die junge Stadt Karlsruhe mit ihren

gleichförmigen , rot angestrichenen einstöckigen Holz -

häuschen , im holländischen Stil , einen redit idylliscien
Eindrudé gemacht haben . Die Häuserreihen waren in
der Stadt selbst durd Gärten und Höfe anmutig unter -

brochen , im Süden von Obst - und Gemüsegärten der

Bürger abgelöst , und das Ganze umgab sckützend und

hegend dichter Wald . Im Laufe der Jahrzehnte und

der fortschreitenden Entwidlung wurde der ursprüng -
liche Charakter des Ländlidien , der patriardialischen
Zusammengehörigkeit , allmählidi verwischt , und als

Zeugen aus jener Zeit sind uns von den ersten Bürger -
häusern nur spärliche Reste bis auf den heutigen Tag
erhalten geblieben .
Unter diesen bildete das alte Mansardenhäusdien
Nr . 20 Kronenstraſie noch das unverfälsditeste bauliche
Denkmal . Im Jahre 1928 mufite es leider abgebrochen
werden , lebt aber noch als harakteristisdes Modell in

den Städtischen Sammlungen weiter .

Wenn idi ehemals durdi seine kühle Einfahrt den win -

zigen Hof betrat und den Blids über die alten , etwas

verschobenen Mauern und Erker schweifen lieſti , 50

muftte idi träumen und die Jahrhunderte an mir vor -

überziehen lassen . Ja , es mag manches erlebt haben ,
das alte Häuschen , was an Geschehnissen die Chronik

unserer Stadt festhält , Leid und Freud , gute und böse

Tage . In der friedlichen Entwidklung der Stadt bis

zum Ende des 18 . Jahrhunderts mag es wohl manch

freudiges Ereignis , manchen fürstlichen Einzug mit

großem Pomp und Festlickkeiten erlebt , seine Be -

wohner mögen aber auch in schweren Zeiten unter Ein -
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quartierung und Durdizug fremden Militärs viel ge -
litten haben . Und wenn auch bedeutende kriegerische
Ereignisse die Stadt verschont haben , so brachten dodi
die Schreckenstage von 1796 , 1790 und 1800 , sowie der
harte Winter dieser Jahre groſie Entbehrungen für die
Einwohner . Wie die Nadwirkungen der Kriegszeit
meistens schlimmer sind als die Kriegswirren selber ,
so stand auch der Beginn des 19 . Jahrhunderts für die
Karlsruher unter dem Zeichen des Leids und der
Trauer . Dazu rief ungünstige Witterung , Hochwasser
und Hagelschlag eine riesige Teuerung hervor , So daß
wir in den Jahren 1815/16 ähnlidie Erscheinungen be -
obachten wie genau 100 Jahre später . Diese Betrach -

tungen machten mir das alte Häuschen gleichsam zu
einer trauten , lieben Urahne , die mir erzählte aus alten

Tagen und rasch meine Sympathie gewann .

Aber fast nur böse Geschidke schienen vor meinen

Augen aufzutauchen ; es berichtete weiter von dem

grausigen Theaterbrand vom Jahre 1847 , von der
Februar - Revolution 1848 , dieser Bewegung , die ganz
Deutschland ergriffen und auch dem badischen Staat

und seiner Hauptstadt verhängnisvoll wurde . Aber

auch vom wirtschaftlichen Aufstieg erzählte es , wie

seine Bewohner emsig arbeiteten und mit ihrer Hände

Fleiſl die härtesten Zeiten immer wieder überwanden .
Es berichtet uns von dem segensreichen Einfluſ des

künstlerischen und kulturellen Lebens unserer Stadt ,
von aufblühendem Handel und Gewerbe , Landwirt -

schaft und Industrie , vom Erstarken und Zunehmen

der Bevölkerung , und wie dann nadi und nadi die

Häuserreihen immer dichter , höher , fremder wurden
und das kleine Häuschen ganz einschlossen .

Seine Bewohner schienen zumeist Handel getrieben zu

haben und gewerblidi tätig gewesen zu sein . Eine Ge⸗ -

müsehandlung , die lange Zeit bestanden hatte , wurde

in den 6Oer Jahren des vorigen JIahrhunderts von einem
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Metzgereibetrieb abgelöst , als das Haus in den Besitz
der Familie Homburger überging , der es bis Zzuletzt
gehörte . Aus alten Tagen bewahrt die Familie Hom -

burger pietätvoll einige liebe Erinnerungen auf , Möbel ,
Gebrauchs - und Luxusgegenstände , die mit dem Ge -
schick ihres Häuschens und seinen Bewohnern enge
verknüpft waren , zum Teil hohen künstlerischen Wert

besitzen und den Stolz der Familie bilden .
Seit über 200 Jahren träumte dieses Häuschen seinen

idyllischen Traum . Lustig plätscherte ehemals ein

Brünnlein im Hofe und versah aus seinem Sandstein -
becken ein angrenzendes Gärtchen mit kühlem Wasser .

Auf sehr steilen Hühnerleitertreppen gelangte man in

das obere Stodcwerk , wo helle freundliche Zimmerdien
auf Hof und Straſle gingen . Die solide Bauart , die gute
Pflege , die ihm seine Besitzer angedeihen lieſlen , hat -

ten es die Jahrhunderte überstehen lassen . Aber die
Zeit eilte unbarmherzig vorwärts und wisdite audi

dieses alte Wahrzeicen Alt - Karlsruhes hinweg .

16

˖˖CCCC˖CC



Au / dem alten Sriedho /
Sei den Gltern Scheflels - Am grabe Weinbrenners und

Jung - &tillings

E ist eine eigentümliche Tatsadhe , daſi die Anlagen
eines alten Friedhofes meistens einen besinnlidi -

heiteren Eindrud erwedken und das Gefühl , daß hier

Tote begraben liegen , nicht in dem Maſte aufkommen

lassen , wie das bei Begräbnisplätzen der Gegenwart
der Fall ist . Vielleicht werden uns die Geschlechter

eines vergangenen Jahrhunderts nicht mehr als Schick -

salgefährten bewußtt , während uns ein Gang durdi

moderne Friedhöfe ohne Zweifel das persönliche „ Me -

mento mori “ stark beengend , sozusagen akut , ver -

gegenwärtigt .
Es gibt im badischen Lande wundersame alte Fried -

höfe . Ich erinnere nur an den Freiburger mit seiner

berühmten Kapelle , mit dem bekannten Totentanz , seinen

gepflegten Anlagen und schönen Wegen , träumerisdlen ,

sinnvollen Grabinschriften und den Monumenten histo -

rischer Persönlickeiten . Auch der alte Friedhof zu

Karlsruhe , nur zu wenig besucht und gewürdigt , bietet

eine reizvolle , höchst bemerkenswerte Vereinigung
aller jener Momente , die uns den Besuch dieser Stätten

des Friedens so abwechslungsreich und interessant ge -

stalten .

Im Südosten der Stadt , bei der Schillerschule , dehnt sich

der weite Lutherplatz aus mit seinen Ulmen und Bir -

ken und Ahornbäumen . Er wird von der ehemaligen

Friedhofskapelle , dem jetzigen Kultusraum der evan -

gelisch - Iutherischen Gemeinde , eröffnet und leitet in

drei Gruppen zu den verschiedenen Monumenten und

Gräbern , die uns die Geschidite des vergangenen Jahr -

hunderts unserer Stadt mit ihren bekanntesten Per -

sönlichkeiten festhalten . In der Gruft unter der Ka -

pelle selbst ruhen Major Philipp Scheffel , gestorben
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1869 , und Josefine Scheffel - Krederer , gestorben 1865 ,
die Eltern unseres Dichters Josef Viktor von Sdieffel .
sowie seine Schwester Maria und sein Bruder Carl .

Ein Denkmal mit Grabinschrift an der Mauer der

Kapelle bewahrt ihr Andenken und macht uns Karls -

ruhern dieses Plätzchen um 50 bedeutungsvoller , als

der Ruf ihres groſlen Sohnes in aller Welt einen Klang
hat . Der Dichter selbst ist mit Sohn und Enkel auf

dem neuen Friedhof zu Karlsruhe bestattet . Ebenso

schläft hier Staatsminister Georg Ludwig Winter , gest .
1838 , und der berühmte Theologe , Mediziner und viel -

seitige Wissenschaftler Johann Heinridi Jung - Stilling .
Seine Grabinschrift besagt : „ Hier ruht J. H. Jung ge -

nannt Stilling , geboren 17406, gestorben 1817 . Herr , du

weifflt , daſ ich didi lieb habe . “

Wenden wir uns südwärts , so grüfft uns in einer Um -

kriedung das gewaltige Denkmal des Oberhofpredigers
Johann Leonhard Walz , und davor unter einem er -

drückenden Rotsandstein - Sarkophag schlummert Fried -

rich Weinbrenner . Ich stand und dachte und wandte

von diesem Platz unwillkürlidi meine Augen zur Stadt

zurück , Wo mir die hohen Türme der evangelischen
Stadtkirche , des Rathauses und der St . Stephanskirche
in hellstem Sonnenschein zuwinkten . Und da wußte

ich , der da unten liegt , ist nickt tot ! Das Dreigestirn
seiner genialen Schöpfung leuchtet über unsere Tage ,
in alle Zukunft , und so lange Karlsruhe lebt , so lange
lebt Friedri Weinbrenner . —

Anschließend an die Schillerschule erstrecct sich süd -

wärts eine umzäumte Gartenanlage , die unsere Blicke

kesselt . Wir stehen zunächst vor dem Grabdenkmal

der bei dem Theaterbrand am 28 . Februar 1847 Ver -

unglückten . Dieser Platz ist besonders gepflegt , die

Beete und Rasen vor dem Denkmal sind in sdkönster

Ordnung und Harmonie . Wir gehen in den angrenzen -

den Teil und gelangen zum Campo santo , der ehe -

18



555

Kleine Kirche

19



maligen Gruftenhalle . Hier liegen verschiedene Ge -

schlechter beisammen , ganze Familien , Namen von

Klang . Brauereidirektor A. Printz und Gemahlin .
Dr . Carl Ullmann , ehemaliger Direktor des evangeli -
schen Oberkirchenrates , Dr . Ferdinand Buchegger , der

ehemalige groftherzogliche Leibmedikus , Geheimerat

Nebenius mit Gattin , und viele andere . Ganz versteckt ,
unter dichtem Buschwerk verwittert , hinter der Gruf -

tenhalle auf feuchtem Boden langsam das Grabdenk -

mal von Maximiliane Geyer von Geyersberg geb . Grä -

fin von Sponeck , der Mutter der Reidisgräfin Luise

Karoline von Hochberg , Gemahlin des Groſlherzogs
Karl Friedrich .

Zum eigentlichen alten Friedhof weist ein gigantisches
Denkmal hinüber , das aus den unruhigen Zeiten des

Jahres 1840 der gefallenen Preufen gedenkt . Wir

gehen weiter durch das nächste Gittertor , und eine An -

lage von seltenem Reiz bietet sich unseren Blidcen .

Unter reichem Pflanzen - und Bäumenschmuck , viel

Ulmen und Efeu , bei breiten Wegen mit Bänken

reihen sich hier Gräber an Gräber , so das Denkmal der

gefallenen Heldensöhne der Stadt Karlsruhe 1870 , das

der französischen Soldaten , Turkos u . a . m. Prächtige
Marmorsteine an der Mauer wechseln mit umgestürz -
ten Sockeln und Kapitells in bunter Verteilung ab und

verleihen dem Friedhof das interessante Gepräge eines

historischen , sehenswerten Platzes .

Ein warmer Sommertag vergoldet die Kronen der

Bäume , eine heitere Sonne spielt in allen Aesten und

verlocct gefiederte Sänger zu fröhlichem Jubilieren .
Unbekümmert um die Asche der vergangenen Gene -

rationen treiben an groſien freien Stellen Scharen von

balgenden Buben ihr Spiel , raufen und tollen , während

auf den Bänken , gemütlich plaudernd , alte Leutchen

die Tagesneuigkeiten besprechen .
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Veber dem Alltag

ES kann einer sagen , wWas er will , Fliegen ist kein

Spafl . Ja nicht , das Wort wäre Entweihung .
Fliegen ist Erlebnis . Immer und jedesmal .
Wie seltsam ! Dort unten , sagt man — weiftt du —,
wohnen Menschen . Gerade vorhin warst auch du nodh

unter ihnen , warst selber eines dieser Wesen , die du

jetzat nicht mehr sehen , nicht mehr erkennen kannst .

Die jetzt nidit mehr für didi existieren , und für die

auch du nicht mehr bist .

Nun ist alles so weit entfernt , so Klein , 80 gar nicht .

Nur das Ich , herausgerissen aus dem Alltagsleben , er -

lebt das Phänomen , in gänzlidh veränderten Bedingun -
gen über dem Alltag zu schweben , alle menschlidien

Vorkommnisse und Verhältnisse physisch und psychisch
überblicken zu können . Wohl daher der Größenwahn

0des fliegenden Ich : „ Die da unten . .. “
Warum drängen sidh diese Bilder nidit beim Erklim -

men eines Berges in so akuter Weise einem auf ? Ob —

wohl auch die Entfernung zum Tal , zur Niederung , zu

den anderen Menschen ähnlidie Eindrüdce auslösen

müſite ? Man ist eben doch noch auf der Erde , mit

ihrem Boden verwachsen , von ihr abhängig , sieht die

irdische nächste Umgebung im vertrauten Verhältnis

der Gröſe und Bedeutung .

Im Fluge über Berg und Tal sind die perspektivischen
Folgen überraschend , und sie geben den Schlüssel zum

metaphysischen Schauen . Die Relativität der Dinge auf

der Welt wird offenbar .

Das fliegende Idh ist plötzlich alleiniger Mittelpunkt
und beurteilt aus dieser egozentrischen Einstellung
heraus die Unter - Welt und Umgebung entsprechend .
Diese Handvoll Baukosten da soll eine Stadt sein , eine

groſle Stadt mit dem ganzen bekannten Apparat , mit
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tausend Gehirnen , Sehnsüchten und Enttäuschungen ,
mit dem sonst so verwirrenden Spiel von Intriguen
und Tragödien !
Wie eigentümlich ! Wie läckerlich ! Idi sehe in einer

Sekunde vom ersten grauen Pünkcken , das ein Haus

sein muſ , zum letzten , kombiniere mir dahinein Taufe

und Tod , erkenne als nur eine Spanne die Stredce vom

Theater zum Friedhof , der im Verhältnis zur Stadt er -

schreckend groſl erscheint . Ameisen kribbeln zwischen -

hindurch , geschäftig , hastig , nervös : Menschen . Arme ,

kleine Menschenkinder !

Durchaus von allem dem getrennt , bin ich jetzt nur

von der Luft getragen , die mich aber auch wieder ver -

binden wird mit unten . Ich habe das Gefühl : Wenn ich

wieder unten bei den Menschen bin , werde ich anders

sein wie bisher . Es scheint mir auf einmal vieles s0

übertrieben , so gar nicht der Mühe wert , entsprechend
wichtig genommen zu werden . Ich werde vor allen

Dingen gut sein . Gerade im Kleinen ; denn es zeigt
sich mir wie in einer Offenbarung , daß man sidi s0

leicht in den winzigen Vorkommnissen des Alltags
verstrickt , sich und die Nebenmenschen wegen vieler

Bagatellen verärgert und so kostbare Kräfte vergeudet ,
die für Großes verwendet werden könnten . Wie das

alles aber sein soll , weiſi idi noch nicht . Es drängt sich

mir wie in einem Traum , aber überwältigend , visionär ,

entgegen .
Daß wir zwei , der Pilot und ich , aber doch wie -

der mit der Mutter Erde sicher und stofflidi ver -

bunden sind , sagen uns die gewaltigen Schläge des

Propellers , der die Luft peitscht . Luft ist also etwas

„ Schlagbares “ , sehr Stoffliches , durchaus Materielles .

Welche Befriedigung ! Welche Beruhigung ! Wir

schwimmen ja nur , allerdings in einem traumwürdigen ,
ur - menschheits - erträumten Strom von einer etwas un -

wirklich scheinenden Natur , da er Luft heißt , so viel

wie nichts . . Das ist also gar nidit der Fall , und ,du
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bist mir Luft “ ist sehr daneben . Denn die Luft trägt
uns , ist unser einziges Element . Das muſt man also

auch erst erleben , um es ganz bestimmt zu wissen .

Während nun alles in rasender Bewegung ist , die

Fenster gerüttelt und die Wände geschüttelt werden

und ein groſtes Geräusch wie ein gewaltiges , primiti ves

Konzert das Erleben dieser Stunde umso nachhaltiger
einprägt , während Dörfer , Städte , Wälder , Wiesen und

Flüsse tief unter uns vorbeirollen , schlieſte ich die Au -

gen , fliege in Gedanken noch höher und sehe den Erd -

ball nur noch als Globus , wie den vertrauten vom

Schreibtisch , den ich unter den Arm nehmen kann .

Diese kurze Vorstellung ist für mid Punkt und Aus -

rufzeichen hinter dem Satz meines schwärmerischen

Vorsatzes .

Wenn ich Geld , viel Geld hätte , würde idi allen

Mensckhen , die sich den tadelfreien Maschinen der Deut -

schen Luft - Hansa und ihren zuverlässigen Piloten an -

vertrauen möchten , einen Flug bezahlen . Damit wir

uns besser verstehen und uns dann über alles leichter

unterhalten könnten .

Rathje , der Pilot , lächelt eine Sekunde zu mir zurüd

und weist in einem blitzschnellen Augenblide nadn

unten . Ja , wir sind bald am Ziel . Wolken schleidien

uns entgegen , es wird gewitterig , von Regentropfen
beperlt sind die Fensterscheiben . Wo waren vir

überall ?

Von Karlsruhe sind wir eben weggeflogen , die Beam -

ten des Flughafens sehe ich noch grüflend beim Start ,

und das war gerade vorhin , und jetzt schon Stuttgart ?
Natürlich , das Flugzeug schafft die Entfernungen spie -
lend , es ist ja nicht an die Erde mit ihren tausend

Hindernissen gebunden .
Die Eindrüdke dieses Tages gehen ineinander über . Da

ist wieder der Rhein , wie der Karlsruher Stichkkanal

schimmert er grün herauf , und das Rheinstrandbad
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Rappenwört zeigt sidi in seiner ganzen , gefälligen und
neuen Anlage , putzig und sauber .

Dann blauen Berge , blühen ganze Flecken Erde . Das
ist dein wahres Gesicht , Badnerland , ein schöner Gar -
ten bist du , wohlgepflegt . Diese herrliche Natur - Relief -
Karte da unten zeigt besser als irgend etwas anderes

deine Schönheiten ; denn du bist es selbst . So schwirren
hundert Namen herauf zu uns , und wir grüſlen die
vertrauten Bekannten , die uns so lieb sind . Wir möch -

ten sie streicheln , und tun ' s auch ; denn der Schatten

unseres Flugzeuges liebkost überall Stadt , Dorf , Feld .
Bauer und Gespanne .
Wir nähern uns der Erde . Was vorhin nickts war als

weit entfernt , überwältigt wieder das fliegende Ich und

zwingt es in seinen Bann . Das Haus ist wieder großß ,
ein Zwerg bist du wieder neben dem Baum , vor einem

lächerlichen Radler muſit du halten oder auf die andere

Seite rennen .

Und schaffen mufit du , um zu leben . Das ist der Alltag .
Nur das Gehirn sträubt sich dagegen und zehrt von

der Erinnerung .

Badisches Landestheater
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Cärten und Anlagen

Werr kennt nidit die berühmte alexandrinische
Plastik „ Der Nil “ ? Wie der Fluffgott , aus -

ruhend in schöner Pose , daliegt und die 16 Kleinen ,
Ebbe und Flut darstellend , auf ihm herumklettern und

im bunten Wedisel ihrer Verteilung ein ebenso lieb -

liches wie künstlerisch genial geschautes Gesamtbild

ergeben

Gemächlidi liegt ausruhend der alte Hardtwald in

schöner Pose um das Nordende unserer Stadt und

schenkt ihr von seinem Wesen wesentlichen Anteil .

Doch da er selbst nicht überall das Häusermeer be -

treten kann , hat er eine Reihe allerliebster Kinder in

die Stadt hineinverstreut . Sie beleben die Stadtteile ,
klettern in die Straßen und sorgen für Freude , Schön -

heit und Unterhaltung .

55

Sein gröliter Sohn , der schönste unter allen , ging gar
weit hinaus und spielt im Süden der Stadt als Stadt -

garten eine beneidenswerte Rolle . Er ist reidi dotiert

und Lebemann und Gentleman . Doch hat er sich sehr

gut dem Zeitalter angepaſit und ist Volksgarten zu -

gleich geworden . So wurde er beliebt , und ohne ihn

gäbe es in Karlsruhe keine ganze Freude , keine

Feuerwerke , keinen Spaſß mit Seehund , Bären und

Löwen .

.

Etwas herb und spröde , aber beim näheren Bekannt -

werden offenherzig und treu , gibt sich der Nympben -
garten . Hinter dem eisernen Zaun erbliccst du seine

lockende Schönheit , und gehst du auf seinen Pfaden
und Brücken beim Teich und siehst du die Gruppe der

badenden Nymphen , so weilst du gerne und lange und

kommst immer wieder . Er ist stets derselbe , seine
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schönen Bäume rauschen dir die alten Lieder zu , und

beim Anblidé seines versteccten Sdilöſidiens magst du

träumen von alten verklungenen Zeiten .

5 .

Da purzelt ein kedces Bürschlein , ein bischen wild und

schelmisch , in die Stadt hinein und schenkt den Um -

wohnern als Stefanplatz beim nedkischen Brunnen

saftiges Grün und willkommene Bänke . Er hat es

gerne , wenn die jungen Burscen und Mädels der

Amalien - , Douglas - und Waldstraße des Abends in

seinem Sdhutze beisammen sitzen , plaudern und singen
und die neuesten Schlager auf Mund - und Zieharmo -

nika spielen . Das paßt zu ihm ; ohne diesen frohen

Genuſt wäre er nicht das , was er ist . Nur im Lenz

wird er melancholisch und atmet betörend gen Himmel ,

s0 daſt man sich wundert . Doch wer ihn kennt , weißz ,
daſi er Seele hat und guter Deutscher ist , genau so wie

seine Besucher .

A55

Stolz und kühn ragen die hohen Bäume am Friedrichs -

platz empor . Er hält in der Mitte zWischen Norden und

Süden die Wacht und präsentiert sich mit dem schön -

sten Springbrunnen den bewundernden Blidken der

Besucher . Er ist auf der Höhe der Manneskraft , edel

gebaut , rassig , vielverheiſlend . Vor seiner architektoni -

schen Muskulatur weichen selbst die hohen Giebel der

angrenzenden stattlichen Gebäude respektvoll zurüds .

Die zierlichen Arkaden flechten ihm einen schönen

Kranz , und die Türme des Rathauses , der Stephans -
kirche grüſen im Stil zusammenklingender Harmonie

die höchsten Gipfel seiner alten Bäume .

5

Auch eine exotische Schöne von südländischem Reiz

schauen wir in der Revue unserer Anlagen : Die Fee

des Botanischen Gartens . Verschwenderisch gekleidet ,
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zeigt sie im Frühling , Sommer und Herbst kokett ihre

schönsten , hellsten , buntesten Farben . Dann prangt
auch wie gelocktes Haar der Blätterwald der herrlichen

Trauerbuche zur Erde , daf man sidi hineinwühlen

möchte , um mit geschlossenen Augen das verführe -

rischste aller Parfüms zu atmen .

5

Der Palais - Garten trägt von der Zeit seiner Sendung
noch aristokratische Züge . Er gleicht in seinem jetzigen
Zustande der drückenden , prunkvollen Krone , die als

Mene - Tekel auf dem verlassenen Fürstenhaus gespen -

stisch winkt . Hier berühren sich die Extreme und

gehen ineinander über , so daß das Versteigerungslokal
in der Nähe für seine „ abgedankten “ Sachen keinen

besseren Platz hätte finden können . Sic transit .

Doch wie im Kreise geschlossenen Geschehens der An -

kang mit dem Ende verwächst , so weist unser Sdiloßi -

platz mit - Park im Schutze des Schlosses auf Ziel und

Beginn unseres Gemeinwesens zurück . Ein Fürst er —

baute das Schloß , die Stadt , und sein Atem weht vieler -

orts noch in die neue Zeit hinein . Schloßplatz und Park

sind die letzten ſuwelen aus anderer Zeit , die wir

ihres Wertes wegen gerne und dankbar bewahren . Ihr

Wert erhöht den Wert der Stadt , und stolz wacht über

der Pracht der „ Bleiturm “ ins Land .

Gärten und Anlagen sind Lungen der Stadt . Ihre

Bäume und Büsche und Hecken rauschen zusammen ,

sie fächeln kühle und köstliche Luft und lächeln hin -

über zum Vater , zum Hardtwald , der in schöner Pose

ruht am Nordende der Stadt , die Arme breitend von

den blühenden Hängen des Berglandes bis hinüber zu

einem andern Recken , dem Vater Rhein .
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Gei unserm Scheffel

W ir waren alle nicht wenig erstaunt , Consuelo

Kahnle bei ihrem ersten Besudi in Deutsch -

land so flieſtend und fehlerfrei deutsch sprechen zu

hören . Allerdings , als Tochter eines deutschen Philo -

logen in Caracas war sie schon von Kindesbeinen an

neben spanischem und englischem Unterricht audi in

ihre eigentliche Muttersprache meisterhaft eingeführt
worden . Aber dennoch ! Und überdies beschämte sie

uns geradezu mit ihren Kenntnissen in der deutschen

Literatur . Sie stellte uns alle in Schatten . Sie wußte

alles , kannte jeden Dichter und Denker , ihre Bio -

graphien und Werke . Einer ihrer Lieblingsmeister
aber war Scheffel , unser Josef Viktor von Scheffel .

Wie sie während ihres Aufenthaltes in Karlsruhe

zunächst alle Sehenswürdigkeiten der Stadt aufer Adht

lieſl , wie sie bei der ersten Gelegenheit mit mir das

Deutsche Scheffelmuseum aufsuchte , wie sie träume -

risch in den hohen Rokokoräumen stand und gleidi die

Bronzebüste des Meisters inmitten des stilvollen Mu -

sentempe ls andächtig begrüflte , das war ein Erlebnis .

Ein Erlebnis , das auch mich umso mehr padcte , als

die Erregung des reichsdeutschen Mäddlens , weit ent -

kernt von jeder Badkfiscischwärmerei , auf vollster

Kenntnis des Diditers und seiner Bedeutung beruhte .

Wie von einem Magneten angezogen , eilte sie so -

fort zum linken kleineren Seitenraum des Museums ,

stand versunken vor der großen Vitrine , die Scheffels

Lorbeerkranz , seine schmale , altmodische Brille , seine

Visitkarten , Petschaft und andere Gebrauchsgegen -
stände enthält . Das also war seine Brille gewesen !
Die hat er getragen , durch sie hat er die Welt gesdlaut ,
seine Welt , mit ihrer Hilfe hat er seine Werke ge -

schrieben . . . Streichelnd fährt Consuelos Hand über

die blitzende Scheibe , und Jahrzehnte stehen vor ihr
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auf , beleben sich im munteren Wechsel der Ereignisse ,
lassen die Besucherin an Hand des gefällig aus -

gelegten Materials , der Manuskripte und Konzepte ,
von Gemälden und Zeidinungen einen erschöpfenden
Einblidé in Scheffels ureigenstes Wesen tun .

„ Du , sieh , hier die Reinschrift des „ Juniperus “ ,
186 ? ! Fein , groſlartig , wie schön geschrieben ! Aber

darüber , „ Der eratische Blodé “ “ , als Konzept . O, wie

er da gesudelt hat ! Blau und rot hineinkorrigiert !
Also doch ganz menschlich ! “ Und Consuelo lacht , froh

und laut , als ob der Meister die für die Nachwelt end -

gültig gegossenen Verse nicht audi zuerst hätte feilen

miissen . Ihr Blidé fällt auf eine Zeichnung Scheffels

„ Halwyl 1861 “ . Ja , gewiſl , er konnte audh zeidinen

Im Deutschen Scheffelmuseum
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und malen , und wiel o, er konnte nodi viel mehr . Aber

weiter , es gibt noch anderes zu sehen . Hier schlummern
die Urschriften des „ Trompeter von Sädkingen “ ‚Frau
Aventiure “ , der „ Bergpsalmen “ . Und „ Ekkehard “ .
Ekkehard !

Haben wir das Wort ausgesprochen ? Spradi es , sang
es Consuelo ? Es lebt im Raum , nimmt Gestalt an ,

läßt uns träumen . Das also ist die Urschrift des „ Ekke -
hard “ ] So hat er es geschrieben , mit seinerHand . Und

Consuelo liebkost die Vitrine , durcibohrt sie gierigen
Auges , während sie leise erzählt , wie und wo sie den

„ Ekkehard “ zum ersten Mal gelesen , was sie dabei ge -
dacht und empfunden habe , wie sie so gerne einmal

all ' die Gegenden besuchen wollte , das badische Ober -

und Unterland , und daſß sie nun tatsächli vor der

echten , einzigen , eigenhändigen und schönen Ur -

schrift stehe . Sie hat sich das alles ganz anders ge -
dacht . Es ist auf einmal so einfach , so menschlich und

gerade deshalb so groflartig , überwältigend . Und wir

schauen ins Weite , schwärmen von „ Ekkehard “ beim

Ekkehard .

Dort im Hintergrunde der schwere eichene Glas -

schrank , den sich Scheffel selbst hat anfertigen lassen ,

für seine Ehrengaben . Da sieht man Pokale und Kel -

che aus Kristall und edlem Metall , Urkunden , Glück -

Wunschadressen „ Die Stadt Karlsruhe 1876 , zu seinem

50 . Geburtstage ! Lauter , Schnetzler . . “

„ Weiſtt du , es gibt in jeder deutschen Stadt so viel zu

sehen . Man kann gar nicht überall hingehen und alles

s0 genieſlen , wie man sollte . Aber wenn idi in Karls -

ruhe nur das Scheffelmuseum besudit hätte , es würde

allein genügen , um der Stadt in ihrer Eigenart ein

bleibendes liebes Erinnern zu sichern . Ist sie doch audu

die Geburtsstadt Scheffels . “
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An den Wänden grüſten Gemälde und Zeidinungen
Anton von Werners , grüſten Büsten und Figuren , lä -

cheln Landschaften , wohlvertraute , traulidie . In den
Vitrinen schlafen vergilbte Briefe , Konzepte , Rein -

schriften . Schlafen ? O, sie sind wach . Sie leben .
Ein immerwährend klar sprudelnder Quell , beriditen
und plaudern sie von Sippe und Sitten , von Wiege und

Werden , von Jugend und Jagen , von Sdieffels Seele
und Sehnen . Von Heimat . Von Deutschland .
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Aauser und ihr gesicht

Da und dort tauchen im Stadtbild Gebäude auf , die

in scharfem Stilkontrast zu ihrer Umgebung
stehen und uns ihrer Eigenart und herben Schönheit

wegen fesseln . Man sieht ihnen an , sie stammen aus
einer Zeit , wo ein einheitlicher , kraftvoll künstleriscier
Wille das Gesamtbild der Stadt zu beherrsdien ver -

suchte .

Es sind hauptsächlid Schöpfungen Friedri Wein -

brenners .

Unter den ältesten Vertretern der Karlsruher Bau -

kunst fällt uns zunächst ein Zwillingspaar auf , das in

Wuchs und Farbe täusdiend ähnlicdh ist ( wie sidi das ja
auch bei Zwillingen so gehört ) und das auch entsprediend
gleiche Gesichter hat . Sie stehen auf dem Marktplatz
und haben schon die verschiedenartigsten Berufe aus -

geübt . Unter anderem trieben sie bis zum Jahre 1874

das wenig einträgliche Geschäft , Gaststätte des Ly -
zeums zu sein , tragen aber heute auf ihrer Visitkarte

das Prädikat „ Wasser - und Straſlenbaudirektion . “ Man

sieht , recht ehrgeizige Leute . Sie haben beide ein ehr -

würdiges Aussehen , sind alte Knaben mit reidier

Lebenserfahrung , schielen ein wenig ( wohl zum rei⸗

zenden Vis - à - vis ? ) und stehen im Schutze der evan -

gelischen Stadtkirche .

5

Dieser nädiste imposante Weinbrennerbau ist Klassi -

sche Kunst und Schönheit . Seine edeln griechischen
Züge mit den 6 stattlichen korinthischen Säulen erre -

gen unsere Bewunderung , während sein Epistyl und

der stilreine Architrav die Gesetzmäſligkeit und Schön -

heit des Antlitzes vervollständigen .

*
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Den goldenen Engel auf dem harmonischen Spitzturm
der evangelischen Stadtkirche grüftt auf der anderen

Seite der goldene Merkur des Rathausturmes . Der

Bau selbst , wieder Weinbrenners Werk , steht im Be -

wulltsein seiner Würde breit auf dem Platze . Sein
Gesicht ist ganz diskrete Verschlossenheit , Wissen von

allerhand , Vielkönnen und noch mehr Wollen .

Zwei verjüngte Weinbrennerkinder treten auf dem

Marktplatz nodi in Erscheinung : Der Badische Handels -
hof und die Städtische Sparkasse . Sie sind beide nüch -

terne Rechner , sehr gescheit , von absoluter Zuverlässig -
keit und genieſten unser Vertrauen . Sie träumen nicht

vergangenen Zeiten nach , sdiauen in die Zukunft , sind

arbeitsam . Nunmehr Kinder der Zeit geworden , sind

sie noch schöner , als sie waren , haben wirklidi ein an -

genehmes Aeussere , sind „ bessere Herren “ .

55

Ganz in der Nähe des Platzes träumt im Schatten ho -

her Häuser ein Kirchlein seinen idyllischen Traum . Die

Kleine Kirdie der Reformierten . Im Jahre 1771 schuf

sie Wilhelm jeremias Müller . Man mödhte es streicheln

und liebkosen ; denn es ist s0 lieb . Sein reizendes Ge -

sichtchen hat es vor Jahren vor dem Untergang be -

wahrt , als man den Bau entfernen wollte . Und nun

steht es noch und ist ein Schmudé der Stadt geblieben .

.

Der idyllischst gelegene Weinbrennerbau , die ehemalige
„ Amalienruhe “ , das Nympbenschlöſßichen , oder , wie es

in seiner wechselvollen Geschihte auch hiefl , der

Musikpavillon , steht im Nymphengarten , in einem

Park , der in mehreren Jahrzehnten durch fürstliche ,

städtische und private Schenkungen zu einem der lieb -

lichsten Plätze der Stadt geschaffen wurde .
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Ehemals reidite der Park als „ Erbprinzengarten “ , an -

gelegt im Jahre 1788 vom Erbprinzen Karl Ludwig
für seine Gemahlin Amalie , in nördlicher Ricitung bis

zum heutigen Gebäudeblock der Handelskammer , so -

dafi Friedrichsplatz und Sammlungsgebäude mit seinen

Vorgärten einen Teil des alten Gartens bilden . Als
der Park später durch die Erbprinzenstraße durdli -

schnitten wurde , verband ein unterirdischer Gang beide

Teile . Sein Anblidé soll damals viel sdiöner und in

seiner romantischen Vielfältigkeit noch viel idyllischer
gewesen sein als heute . Gegen die Kriegstraſle hin

befand sich der sogenannte „ Gotische Turm “ mit einem

Monument von Scheffauer und dem Cinerarum des

auf seiner Rufllandsreise so tragisch ums Leben ge -
kommenen Gemahls Amaliens , und , wie alte Bilder

die Umgebung illustrieren , mochte das Ganze als

Sommerwohnung der Markgräfin ein köstlicher Ruhe -

sitz gewesen sein .

Als Zeitgenosse jener Tage hat Theodor Hartleben das

Palais beschrieben .

„ Ueber einen kleinen Vorhof , umgrenzt von Gebäuden

für die Dienerschaft der Frau Markgräfin , gelangt man

auf einer bequemen steinernen Stiege in das Corps
de Logis , welches aus zwey Stodwerken bestehet .

Zwey einstöckige Nebengebäude sind mit demselben

in Verbindung gesetzt . Die Anlage und Eintheilung
der Zimmer ist durchaus dem Zwecke eines ländlicien

Aufenthaltes entsprechend . Ein angenehmer Saal von

gefälligem Verhältnis , welcher den Strahlen der heiflen

Mittagssonne entzogen ist , erhebt sich durch beyde
Stockwerke ; von demselben , auf einer breiten mit

Platten belegten Terrasse , welche sich um das Gebäude

ziehet , erblickt man den Wechsel von Blumen , Pomme -

ranzen und Zitronenbäumen . Ein gerader Weg führt

über das erhöhte Erdreich aus dem Saale in die reizen -

de engliche Anlage . Steigt man über eine Kleine Treppe
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des Landhauses zu der Platteforme desselben , so öffnet

sich ein Panorama der umliegenden Gegend , von dessen
Genusse man sich ungerne entfernen wird .

Nicht ferne von dem mit mannidifaltigen auserlesenen
Gemälden und Kupferstien gescmüdcten kleinen
Palais erreichen wir am Ende des Gartens eine Volière
als Schluſigebäude von Steinen erbauet , mit mehreren

Reihen Pflanzen eingefaſit . Ihr innerer Raum unten

mit Ruhebänken ist von allen Seiten hell und frey , mit

groſten Fenstern und Fleditwerk umgeben . Das Dach

ruhet auf kleinen dorischen Säulen . Aug und Ohr wer -

den in diesem Freystaat der Vögel lebhaft beschäftigt .
Gegenüber gleicisam an der anderen Seite des Gar -

tens erhebt sich der schon angeführte gothische Turm .

Der Freund der Oekonomie besuchet zuletzt auch den

Hühnerhof . Er wird da eine auserlesene Sammlung
Hühner , Fasanen etc . finden , weldien ein mit Eichen -

rinde bekleidetes Häuschen Schutz und Obdach gibt .

Marktplatz , evangelische Stadtkirche
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Amaliens Ruhe ist mit einer Aha - Mauer eingefaſßt , hat
6 Eingänge und einen Flädieninhalt von 17 Morgen ,
drei Vierteln und 18 Ruthen . “

Beim Durdibrudi der Lammstraſtie muſite mit verschie -

denen anderen Zierarten auch der „ Gothische Turm “

fallen und im Jahre 1891 erhielt der Garten vom städti -

schen Gartendirektor Ries seine jetzige Gestalt .

Um von Weinbrenner Abschied zu nehmen , lassen wir

uns von der Münze , dieser gewichtigen alten Dame ,

empfangen . Sie hatte noch bis vor kurzem ihr aller -

ältestes Gewand an , das zu ihrem Reiditum in schroff —

stem Widerspruch stand . Aber sie lädielte , trotz der

vielen Vorwürfe , das heitere Lächeln der Greisinnen ,
die viel besitzen und gerne helfen . Da es ihr nun ge -

Iungen ist , die bösen Zeiten glüdklich zu überstehen ,
und sie nun wieder blinkende Edelmetalle in Massen

besitzt , so ist auch endlich der Tag gekommen , wo die

reine Stirne ihres klassischen Giebels von weitem die

Karlstraße wieder durchleuchtet .

Am Mühlburger Tor stehen zwei kleine Häusdien , die
manches erzählen könnten . Sie sind die Personifika -

tion der ehemaligen Torwächter , zu Stein erstarrte

Jeugen aus den ältesten Tagen . Sie kommen sich dort

im Trubel der Groſistadt recht dumm vor , ihr Kopf
muft ihnen schwindeln , und so ist es verständlich , wenn

sie die alten Zeiten loben und auf die Gegenwart
schimpfen . Solchen alten ausgedienten Haudegen , die

gerne aufschneiden , ist aber nicht zu trauen , und S0

halten wir es lieber mit der Gegenwart , die ihnen doch

immerhin das Gnadenbrot schenkt .
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Vom Schüler Weinbrenners , Hübsch , im Jahre 1833

erbaut , zeigt der Backsteinrohbau des Landestheaters
inmitten der heimischen Buntsandsteingebäude ein

fremdes Gesicht . Es ist also etwas Besonderes . Und

will ' s auch sein . Und das mit Recht . Eine groſte Ver -

gangenheit prägt sich in seinen Zügen mit der bewuſl -

ten Gegenwartsgestaltung zu einem zukunftsfrohen

Mienenspiel aus . Die heilige Zahl der 7 Torbögen ist

Symbol . Des Rundbaues Heiligenschein überstrahlt das

ganze Antlitz und krönt das Haus der Kunst zum Tem -

pel der Muse .

2

Hübsch ' s andere Kinder , die Orangerie und der Por —

phyrsaal mit den Pflanzenhäusern , sind wie ihre Na -

men und ihre Pfleglinge lauter Exoten . Der Eingang
zum Botanischen Garten mit den beiden Türmen wirkt

wie ein römisches Kastell , die Orangerie ist ein shwer

einfangbares Tier , dem man mit Recht miſttraut .

Die Technische Hochschule von Hübsch mit der Fassade

von Fischer erhebt keinen Anspruch auf Eleganz . Sie

hält es mit den weitschauenden , gelehrten alten Pro -

fessoren , die in ihrem Innern Schätze an Geist und

Wissen aufspeichern , die Welt beglüdcen mit Ideen und

Erfindungen und im übrigen auf äuſterliche Kleinig -
keiten keinen Wert legen .

5

Es klingt schließlich anmaflend , wenn ich als ältestes

Gebäude der Stadt Karlsruhe einen Bau aus dem 16 .

Jahrhundert vorstelle . Und doch ist es so . Das Gottes -

auer Schlößchen , 1599 erbaut , gehört uns und zu uns .

Man sieht ihm noch an , daß es einmal sehr schön ge -

wesen sein muſl . Aber es hat viel gelitten und viel

durchgemacht . Dieser Renaissancebau ist ein verwun -

schenes Schloſl . Es müftte eigentlich irgendwo ganz
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einsam stehen und nicht bewohnt sein als höchstens von
Eulen und Uhus . Dann müßte nodi der Mond zwischen

Fichten und Tannen in die hohen Fenster schauen und

ein Spuk - und Traumbild vorgaukeln von ehemaligen
bessern Leiten . Es ist ein riditiger Vagabund gewor -
den , arg verwahrlost , unsagbar erbärmlich . Nur von

ganz weitem sieht man seiner Gestalt den Adel der

Haltung an , in der Nähe zeigt das Gesicht Spuren tief -

sten Verfalls .

Gottesauer Schlöhle
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Vnser Gymnasium

uid sit futurum cras , fuge quaerere “ — doch nad
dem zu fragen , was gestern war , wirst du uns ,

lieber alter Horatius , erlauben ? Denn es drängt uns

darnadl , die vergangenen Zeiten zu erforschen und Ge -

schidc und Geschidite dessen , Wwas uns verwandt und

lieb ist , kennen zu lernen .

Schreiten wir auf den alten ausgetretenen Sandstein -
flielen im heutigen Gymnasiumbau , so möditen wir

glauben , unzählige Generationen hätten sie schon

betreten , wären wissensdurstig in den heiligen Räumen

gesessen , um aus dem Quell klassischer Tradition zu

schöpfen . Und doch schrumpfen bei näherer Betrach -

tung die Jahrzehnte zusammen , uns gleichzeitig aus der
Fülle des ‚multa “ ein „ multum “ gewährend .

Wir sehen im grauen Nebel der Vergangenheit , im

Sommer des Jahres 1721 , das „ Athenäum “ entstehen ,
eine zweiklassige Schule und Vorläuferin des Gymna -
siums , die zunächst in einem Mietshause untergebracht
wird , im „ Waldhorn “ , das dem Wirt und ersten Karls -
ruher Bürgermeister Sembach gehört . Präzeptor
Steinlein und Professor Malsch beginnen mit 45 Schii -

lern den humanistischen Unterridit , jenen fortsetzend ,
der in Durlad infolge der Verlegung der Residenz ein -

geschränkt werden muſtte . Nach drei Jahren wird die

Schule verlegt und erhält ein neues Gebäude an der

Nord - Ost - Edke des heutigen Marktplatzes .

Mit Ehrfurcht gedenkt der Chronist des ersten „ Rek -
tors “ und Leiters des Gymnasiums , Philipp Jakob
Bürklin . Von ihm strahlt eine illustre Reihe von

glänzenden Namen , idealer , wissenstüchtiger Päda -

gogen und Philologen aus , die im Laufe der Geschichte
des Gymnasiums durdh Malsch , Kärcher , Hebel , Wendt ,
Häuflner und Karle gekennzeichnet sind .
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Die „ Studiosi “ der obersten Klasse des „ Gymnasium
Publicum “ nahmen , ihrem Lehrplan nach , eine Mittel -

stellung zwischen Gymnasiasten und Hodisdkülern ein .

Sie durften einen Degen tragen , sollten ihn aber nidit

in die Sdhule oder gar in die Kirde mitnehmen .

Auſlerdem pflegten sie sich durch Abzeichen an der

Kleidung , durdi einen mit Goldschnur eingefaſßtten vio -

letten Samtkragen und dergleicken von den anderen

Bürgersöhnen zu unterscheiden , eine Mode , die dann

allen Klassen vorgeschrieben wurde . Später kam man

von dieser Art Uniformierung ab , und die Klassen -

mütze ist das Einzige , was in einigen heutigen Mittel -

schulen davon übrig geblieben ist . Als ein gutes Zei -

chen für das Betragen der Schüler möge die Tatsache

angesehen werden , daſß erst im Jahre 1753 ein Karzer

errichtet worden ist . Doch wurde vom Zücktigungs -
recht mit Rute und Stods , nicht nur gegen Schüler der

unteren Klassen , fleiflig Gebrauch gemaćt .

Ob diese pädagogische Nadhilfe mehr für Faulheit als

für Unartigkeiten angewandt wurde , dürfte vom Chro -

nisten nur schwer festgestellt werden . Es scheint ihm

aber eher für verhältnismäſlig schlechte Leistungen ge -

schehen zu sein , wenn man bedenkt , daſ das Hauptfach
des humanistisdien Gymnasiums , die lateinische Spradie ,
bis zur vollständigen Beherrschung in Wort und Schrift

gelehrt wurde . Tröstet eudi also , mühsam lernende

Tertianer und Sekundaner , wenn ihr die Regeln der

„ Consecutio temporum “ oder den bösen römischen Ka -

lender nicht gleich kapiert , oder wenn euer unmusi -

kalisches Ohr dem eleganten Rhythmus Virgils und

Ovids gegenüber hartnäckig versagt . Skandiert und

seid froh , daſfl nicht ein cholerischer Präzeptor die

Hexameter auf euren Rücken „ skandiert “ ! Aber glück -
lich müſit ihr dennoch eure degentragenden Vorgänger
schätzen , wenn ihr erfahret , daß Rechnen dem Privat -

unterricht überlassen wurde und die ominöse Mathe -
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matik sich nur bescheiden hervorwagen durfte . Wie⸗

viel Sorgen mögen ihnen wohl erspart geblieben sein !

Dagegen trat das Hebräische stark in den Vorder -

grund , und audi Griechisck wurde fleiſlig getrieben .
Gegen Ende des 18 . Jahrhunderts Wwurde der Lehrplan
allmählich erweitert und Deutsche Literatur und Zei -

chenunterricit eingeführt . Schliefllich kamen audi

Französisch als Pflichtfadi und Englisdi als wahlfreier

Unterricht zur Geltung . Zu Beginn des 19 . Jahrhun -
derts wurde die Zahl der lateinischen und griechischen
Stunden vermindert , dafür aber auf Mathematik und

Deutsche Literaturgeschichte gröflerer Nadidrudé ge -

legt . Was Turnen und Spielen anbelangt , so kannte

man ursprünglidi solche Dinge nicht . Erst zu Beginn
des 19 . Jahrhunderts nahmen einige Schüler am Privat -

unterridit teil , und als Turnen in den Lehrplan auf -

genommen wurde , geschah dies zunächst als Freifach .

Im Sommer wurde bei guter Witterung im Freien ge -

turnt , aber viel wird es nicht gewesen sein . Schlieſlich

brachte der Begründer des modernen Turnunterrichts ,

Maul , das Turnen auf den Stand , den es verdient , und

den in neuerer Zeit Turninspektor Leonhard und sein

Nachfolger Eichler beibehalten und ausgebaut haben .

Jahrzehnte kamen und gingen . Aeuſtere Geschehnisse ,

vor allem kriegerisdie Ereignisse , konnten audi am

SEymnasium nicht spurlos vorübergehen . Es gab Zei -

ten , wie während des Aufstandes 1849 , Wo in den ober -

sten Klassen kaum die Hälfte der Schüler anwesend

War . Wer denkt da nicht an die letztvergangenen
Kriegsjahre und an die Lücken , die in den Primen

manchmal zur Auflösung der Klassen geführt haben ?

Indessen wurde das alte Holzgebäude am Marktplatz

baufällig und seine Räume erschienen immer unzuläng -
licher , so daſi ein Neubau bei der Stadtkirche bezogen
werden muſite . Das Gebäude wurde endgültig im Jahre
1824 mit Nord - und Südflügel dem Unterridit über -
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geben . Doch war die Lage dieses Hauses aus vielen
Gründen redit ungünstig . Vor allem sdieint der un -

ruhige Markt betrieb mit seinen feilschenden überlau -
ten Verkäuferinnen den Unterricht sehr beeinträditigt
zu haben . Schon vor Ausbruch des Krieges 1870 hatte

man daher in einer weniger verkehrsbelebten Gegend
einen Platz für die Errichtung eines Neubaues aus -

gesucht , und zwar „ auſterhalb der Stadt “ , an der heu -

tigen Stelle , Bismardcstraſſe Nr . 8. Im Jahre 1874

wurde das neue Gebäude bezogen und am 3. Oktober

feierlich eingeweiht .

GEymnasium . Wie oft wurde sein Name geändert , wie

verschieden und doch immer gleich inhaltsreich klan -

gen die Benennungen „ Gymnasium IIlustre “, „ Caroli -

Hesyschaeum “ , „ Lyzeum “ . Wie sein Name auck immer

heiflen mochte , die Worte , die bei der feierlichen Ein -

weihung im Jahre 1874 von Minister Jolly gesprochen
wurden , sind unabhängig von äufteren Namen und

Klang . Sie enthalten das ganze humanistische Pro -

gramm , heilige Tradition und hödiste Pfliditauffassung :
„ Das Eymnasium gewährt eine populäre Uebersicht

über die wichtigsten Wissensgebiete , übt den sich ent -

wickelnden jugendlichen Verstand durch die scharfen

Aufgaben der Mathematik , es gewährt ihm und zu —

gleich der ganzen Seele durch das grammatische Stu -

dium und die Einführung in die alte klassische Lite -

ratur die fördernste und köstlichste Nahrung , weldke

nach aller mensdilicher Erfahrung für die Entwideclung
der edelsten Kräfte gefunden werden kann . Das Gym -
nasium ist nach Zwede und Bestimmung recht eigent -
lich die Pflanzstätte der Idealität , und weil der Staat

ohne Pflege des Idealen in dem Menschen verkümmern

müſite , widmet er diesen Anstalten seine vollste Für -

sorge , sieht in ihrem Gedeihen seine Zwedte und sidh

selbst unmittelbar gefördert , freut sich ihres inneren

und ihres äußeren Wohlergehens . “
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Ein trautes Nãtzchen

„ Kirchlein , einsam an den Straſten ,
Wer did hier einst aufgebaut ,
Liebend hat er ohne Maſten

Zu den Bergen aufgeschaut . “ —

So sang einst vom kleinen Rüppurrer Kirdilein Max

von Schenkendorf , der Freiheitskämpfer und —

Dichter , der um 1812 einige Zeit in Karlsruhe gewohnt
und hier schöne Tage verlebt hat . Und idi glaube , da -

mals , als es noch ganz einsam an der Alb gestanden
ist , hineingebaut in die weite , fruchtbare Ebene mit

dem Blide nadi den nahen Bergen , mochte es noch viel
mehr als heute ein köstliches Idyll , ein Ruhepunkt für

den Wanderer , eine ideale Andadhtsstätte gewesen
sein .

Wenn audi sein Aeuſteres bescheiden , unsdieinbar und

klein sein mag , das Kirchlein hat seine groſie Ver -

gangenheit . Geschlecht um Geschlecht hat es kommen

und vergehen sehen , manch ' ein zagend Herz mag dort

in seiner Obhut Trost gefunden , manch ' ein froh Ge -

miüt in Dankbarkeit gejubelt haben , manch ' ein Men -

schenkind wird wohl in ihm getauft , getraut und

schliefilich mit den schweren Weisen eines Requiems
zur letzten Ruhe begleitet worden sein

So sanken die Geschlechter in den Staub , hohe und

niedere , Herren und Knechte . Ein Bischof , Reinhard

von Worms und Herr von Rüppurr , gestorben im Jahre
1533 , hat dort unter der Kommunionbank sein Grab -

mal . Stand , Namen und Art der Mensdien sind ver -

gessen , die Jahrhunderte kamen und gingen , nodi steht

das Kirdilein .

Deshalb sind solche Gebäude mächtige Zeugen , kraft -

volle Gestalten , die im Gewoge der Geschichte und des
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Rüppurrer Kirchlein

46



menschlichen Lebens Jahrhunderte und Jahrtausende
überstehen und uns etwas von der Ewigkeit ahnen

lassen .

„ Kirchlein , aus der Lieben Mitte

Ohne Rast und ohne Ruh '

Lenken täglich meine Schritte

Durdh die Stoppeln dir sich zu . “

Wieviele soldier trauten , idyllischen Stätten des Frie -

dens gibt es doch in unserem schönen Heimatlande !

Ob sie hoch oben auf einsamer Sdiwarzwaldhöhe im

Tannendunkel romantische Zufludit gewähren , oder ob

sie im Getriebe des Grofistadtlebens nur einige Meter

getrennt stehen von den Lokalen der lauten Freude .

Hier wie dort eröffnet sich dem Besucher , nicht nur

dem sentimental - romantischen , eine neue Welt , die

Welt des Friedens , die schon im Aeuſlern die Welt des

Geistes symbolisiert . Und wie man manchmal im Kaf -

feehaus bei Jazz - und Orchesterklängen in der Vielheit

der Physiognomien Entspannung und Ablenkung findet ,
50 mag auch von Zeit zu Zeit der Gegenpol , in der

Abgeschlossenheit eines durch Tradition geheiligten
Raumes , wohltuende Wirkung ausüben .

Denn da , wo sich die Reize der Natur mit den Künst -

lerischen Schöpfungen der Menschen zu einem harmoni -

schen Ganzen vereinen , Wo sich das Walten unserer

Vorfahren und die Geschehnisse der Vergangenheit
tröstend und schützend uns offenbaren , da rauschen

Quellen , kühlend und läuternd , da atmet man Ruhe ,

Frieden
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ontschibundene Nomantih Don der Sferdebahn

m 19 . März des Jahres 1900 , vormittags 10 Uhr 23 ,
trabte das letzte Pferdebahngespann vom Mühl⸗

burgertor durd die Kaiserstraße . Damit war die 23 .

jährige Dienstzeit der Vorläuferin unserer heutigen
Strallenbahn abgeschlossen , und man kann sagen , daſi
damit auch der allerletzte Vertreter der romantischen
Verkehrsepoche mit leisen Anklängen an die gute , alte
Zeit der Postkutsche endgültig ausgezogen war .

Als kurz vor dem deutsch - französischen Kriege 1870/21
eine Pferdebahn Durlad - —Karlsruhe - Mühlburg ein -

gerichtet werden sollte und die Konzession dem Ame -
rikaner Broadwell erteilt worden war , stellten sich zu -
nächst finanzielle Schwierigkeiten ein . Einige Monate
später brach der Krieg aus , der Amerikaner reiste ab ,
und das Projekt ruhte nun etliche Jahre . Doch waren
die Entfernungen der beiden Nacbargemeinden Dur -
lach und Mühlburg zu groß , und außerdem wudhs der

Ortsverkehr zu sehr , als daf man auf eine so 2wedk -

mälflige und bequeme Verbindung , wie sie in der
Pferdebahn bestand , und die andere Städte sckon be -
saſlen , noch länger hätte verzickten können . Der Stadt -
rat nahm daher das Projekt ernstlich in Angriff und

erteilte nach einem Ausschreiben vom April 1876 dem
Bremer Ingenieur Westenfeld die Konzession , während
50 Jahren eine Pferde - Eisenbahn vom Durladier zum

Mühlburger Tor und vom Marktplatz zum Bahnhof zu
betreiben . Nach einer Probefahrt , der die Vertreter
des Hofes und der Staats - und Gemeindebehörden so -
wie die Presse beiwohnten , wurde am 21 . Januar 1877
die Bahn auf der Kaiserstraſle feierlidi eröffnet . Gegen
Ende des Jahres wurde der Betrieb nadi Mühlburg auf⸗

genommen , während die Verbindung mit Durladi erst
im Jahre 1881 mittelst einer Dampfstraſtenbahn zu -
stande kam .

48



Unsere älteren Mitbürger werden sich jener Zeiten er -

innern , da noch keine elektrischen Drähte das Straſten -

bild durdischnitten , Wo die Pferdebahn geschäftig und

doch gemütlich durch die Straften rasselte . Sicherlich

hat sie ihnen damals als „ moderne Errungenschaft “ alle

Achtung abgezwungen , indessen sie der heutigen Gene -

ration nur mit der Patina des Historischen , mit dem

Schleier des Legendenhaften erscheint . Tempora mu -

tantur . . Mochte die Pferdebahn auch einem dringen -
den Bedürfnis entsprochen haben , mochte der niedere

Bau der Wagen zum Einsteigen bequem und das Tempo

wenig gefährlidi gewesen sein , ich glaube nicht , daff

wir uns wieder so rütteln und schütteln lassen wollten ,

um eine verhältnismäſlig kurze Strecce in der drei -

kachen Zeit nadi heutigem Maſtstab zurüdklegen zu

können .

Die Besitzer der Pferdebahn hatten durchweg kein

Glück mit dem Unternehmen . Sie weckselten mehrfach

und konnten nur mit Unterstützung der Stadtbehörde

den Betrieb aufrecht erhalten . Schlieſllid ' aber wurde

im Jahre 1881 unter der Firma „ Vereinigte Karlsruher ,

Mühlburger und Durlacher Pferde - und Dampfbahn -

gesellschaft “ mit einem beträditlichen Grundkapital
der Bestand der Bahn gesidiert . Die Konzession wurde

bis zum Jahre 1050 ( ) verlängert .

Nacidem der elektrische Betrieb im Jahre 1900 ein -

geführt worden war , bemühte sich die Stadtverwal -

tung , die Bahn zu erwerben . Verschiedene Gesichts -

punkte leiteten sie zu diesem Entsdiluſi ; nur als Eigen -
tum der Gemeinde kann ein Unternehmen vwie die

Straſtenbahn ausschliefllich dem Interesse der Gesamt -

heit dienen . Im Jahre 1003 ging die Bahn in Besitz der

Stadt über .

Wenn auch heute kein Mensch der entschwundenen

„ Klassischen “ Romantik einer gemütlidien Verkehrsära

nachtrauern mag , so wird man doch bei der nützlichen
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Betrachtung der etappenmäſligen Entwidelung der Ver -
kehrsmittel die neuesten Errungenschaften der Tecknik
wieder schätzen und bewundern lernen . Wir kennen
heute eine andere Romantik , die der Tedinik , der

brausenden Symphonie der Räderwerke mit der alles -

beseelenden Seele der Elektrizität . Und das Motto

heilit : Fortschritt . Wann kommt die Generation , die

auch die heutige Strafenbahn als Modell in irgend
einem Museum historisch - kritisch betrackten wird ?

Smalienruhe



Sm Stadtgarten

Qie müssen sehr früh aufgestanden sein , die Ge -

treuen von Mühlburg , Durladi , Ettlingen und Ra -

statt , die so zeitig den Stadtgarten bevölkern . Man

stürmt die Boote am See , man amüsiert sich . Ein gan⸗

zer Gesangverein füllt frohgemut die „ Vaterland “ aus ,

Fetzen „ mehrstimmiger “ Lieder dringen bis zur Kon -

zertmuschel , Wo die Schülerkapelle bekannte Weisen

aufspielt . Denn es ist Sonntag - Morgen . Kleine und

Kkleinste Kähne durcheilen den See , necken um die Fon -

taine , werden geduscht .

Eine Vorstadtfamilie , das Oberhaupt in schönen weiſien

Hosen , schreitet vor mir her . An einer Stelle des Sees

gucken sie alle aufmerksam ins Wasser . Der Spröß -
ling : „ Gell , Babbe , d ' Fisch hen kai Schtimm ? Warum

denn net ? “ Der Ernährer : „ Probier dod du emol . ,

unterm Wasser zu schwätzel “ . . . Der japanische Tem -

pel wird scheel beäugt . Man weill nichts damit anzu -

fangen , betrachtet ihn als Kuriosum , das man gesehen
haben muft , und wendet sich um so freudiger dem

Rosengarten zu . Der Vater scheint Gärtner zu sein .

Er spricht von Wurzelstödcen , Veredelung, . „ Remon -

tang “ - Rosen und reckt fachmännisch - genieflerisch die

Nase in die Luft . „ Sauwer “ .

Sie beeilen sich , der Kleine möchte reiten . Auf der

Reit - und Fahrbahn herrscht reger Betrieb . Die kleinen

Pferddhen traben , der Esel und das Kamel tragen frohe

Buben und Mädels auf dem Rüdken , und im schmudcen

Jagdwägelchen wird die Bahn umkreist . Bonnen und

Mütter stehen stolz an der Schranke und lassen ihre

Schützlinge nicht aus dem Auge . „ Noch emol Babbe ! “

Doch der Babbe gibt keine Erlaubnis mehr , und nun

geht ' s hinüber zum Raubtierhaus , zu den Löwen , zu

den Bären und zu den Affen . Der Tierpark füllt sich
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immer mehr , schwatzende Gruppen , junge Dinger in

hellen farbigen Fähndien . Ein Gewitterregen prasselt
nieder . Aufgescheucht wirbelt alles durdieinander .

Man flüchtet zum Schwarzwaldhaus . Der Babbe krem -

pelt sorgfältig seine schöne weiſle Hose um , und wie

die Sonne wieder lacht , schreitet man weiter , neuen

Entdedsungen entgegen .

Marktplatz , Pyramide und Rathaus



Mas der Tauterberg erzählt

L . den Luken und Löchern der künstlichen Ruine

spielt der Südwest , summt sein Lied , plaudert . Eine

Dorfscule auf ihrem Residenzausflug besichtigt die

Stadt aus der Vogelperspektive . Die Buben und Mä -

dels lachen und lärmen mit den Spatzen um die Wette .

Sie gucken und gehen . Und der Wind lispelt . Als die

letzten der Klasse hinter den Büschen verschwunden

sind , horche idi auf ; denn idi vernehme seltsame

Worte . Ihr unten , am Schwarzwaldhaus , hört ihr schon

einiges davon , abgerissene Sätze , einen flüchtigen Aus -

ruf , wieviel mehr ich , der idi als einziger „ Hochtourist “

da oben Zeuge eines eigentümlichen Dialogs sein darf .

„ Du siehst aus , als ob du schon tausend Jahre auf

deinem Rüdcen hättest “ , säuselt schmeichelnd der Süd -

west zum gekrönten Haupte des Lauterbergs . Dodi

glaub ' ich dir ' s kaum ; denn irgend etwas stimmt dabei

nicht . Aber , was machst du heute für ein böses Ge -

sicht ? Aergerst du dich , störe ich etwa deine „ mittel -

alterlichen “ Betrachtungen ? Reminiszenzen delikater

Ritterabenteuer ?

„ Dummer Bursch , kennst du mich nicht , wehst du doch

erst seit 35 Jahren um mein Haupt und meine Glieder ,

schüttelst die Wipfel der Birken und Tannen , bläst mir

nächtelang die Ohren voll ! Und was ich für ein Ge -

sicht mache , geht didh nichts an , es sei denn , daſi du

mit pausigen Backen den Leuten da unten und dort

drüben in der Stadt als mein Bote ein wenig die Wahr -

heit sagst , auf gut deutsch ! Ich habe etwas auf dem

Herzen . “

„ Bin idi nicht ein ganzer Kerl , schollenverwachsen ,

Schwarzwaldahnend , schön und froh im bunten Kleide ?

Trage ich nicht herrlidie Juwele , glitzernde Kleinodien ,

schmücken mick nicht liebliche Pflanzen , sturmtrotzende
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Stadtgarten , Blick von der Kallergruppe auf den Lauterberg
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Bäume , Schwarzwaldtannen und Buchen und sdilanke
Birken ? Schlängeln sich nickt sanft ansteigend lau -

schige Pfade von allen Seiten zu meinem Haupte her -

auf , schattige Zuflucit mit schmollenden , köstlichen

Lauben ? Du selbst weiſtt am besten , wie schön von

hier oben die Aussidit ist und den belohnt , der zu mir

kommt . Doch wer ! Hier liegt der Hase im Pfeffer . Idi

will nicht klagen , viele Kinder , Mädels und Buben ,

pilgern mit Vorliebe zu meiner Höhe herauf und auch

manche andere Leute . Jedoch das könnte anders ,
besser sein , häufiger geschehen . Oftmals höre ich das

laute Treiben von ferne , wie man sid amiüsiert beim

Konzert am See , wie man sidi unterhält mit Seehund ,
Löwen und Tiger . Und wage ich dazwischen einmal

zu sagen , ich bin auch noch da , so lacht man midi aus .

„ Der Einfaltspinsel bildet sich ein , Wwas Rechtes zu sein .

Was will der nur ! Kaum 50 Meter hodi und nennt sidh

Berg ! Kitzel mich mal ! “ Ich schwöre dir , lieber Süd -

west , das habe idi mir schon einige Male sagen lassen

müssen . Doch lieſ ich die Leute reden im Vertrauen

auf ihren biedern Sinn , der früher oder später sich

zeigen muſß . Bin idi nidit etwa in der fla - hen Ebene

das , was im Hochgebirge ein schneebededeter Gipfel
sein mag ? Rage ich nicht hoch auf in die Luft , frei wie

nur einer ? Idi grüfte ohne Schwierigkeit meinen Nach -

bar , den Turmberg , und von hier oben ist er in der

Ferne nodi viel kleiner als ich . Alles ist relativ , sagt
ein sympathischer Gelehrter , der meinem Gestein ver -

wandt sein muß . Und er hat den Nagel auf den Kopf
getroffen !

Wenn die Sonne ladit und hundert Vöglein singen ,
wenn laue Winde wehen und die Bäume rauschen ,
dann sage den Leuten , daſi sie zu mir kommen sollen .

Ich will ihnen die Schönheiten der Stadt und der gan -

zen Umgebung weisen , und sie werden nicht enttäuscht

sein . Mein Vater , weiſft du , Oberbürgermeister Lauter ,
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ein feiner Mann , der gab mir dodi das Leben nur , um
seinen Mitbürgern und allen Besuckern etwas Beson -
deres , etwas Schönes bieten zu können . Andere Städte
in der Ebene wären froh , hätten sie mich , den

Lauterberg ! Es ist mal so riditig , das Wort vom Pro -

pheten im eigenen Lande . . Doch auf , lieber Südwest ,
brause es allen ins Ohr : Kommt und besudhet midl , es
wird euch nicht reuen ! “
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Eingang zum Fasanengarten
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Sesuch im Waldheim

FFreund Lindoberer kam nadi Karlsruhe . Freund
Lindoberer stand mit mir auf der Kaiserstraſte .

Sie können sidi denken , was das heiflt . Ein Ausruf der

Verwunderung nach dem anderen . Es war kurz nach

acht Uhr morgens , und der Zufall wollte , daſt wir ge -
rade an der Herrenstraſte dem „ Caritas - Express “ be -

gegneten , der hier mit voller Last — gegen 30 Buben

und Mädels — in fröhlicher Wichtigkeit auf der Fahrt

ins Waldheim begriffen war . Ein munteres Pferdchen

trabte und zog das Wägelchen , in dem zunädist nur

Kopf an Kopf sichtbar wurde , so daſt Freund Lind -

oberer mit seinem verwunderten „ Do schau ' her , was

isch denn des ? “ gar nicht ss dumm zu fragen sdhien .

Einige „ Tanten “ gingen hinten her , und wir schlossen

uns an ; denn nad meiner Erklärung , was dieser eigen -
artige Zug bedeutete , wollte Freund Lindoberer sich

unbedingt persönlidi von dieser Einrichtung über —

zeugen .

Auf dem Weg zur Friedrichstaler Allee , wohin die
Fahrt ging , gesellten sich von da und dort zu Fufl noch

Schulkinder , größfere Jungens und Mädels hinzu , die

während der Ferien unter Aufsidit von Lehrern und

Lehrerinnen im Caritas - Heim Aufnahme finden .

Und wie sie sich freuten ! Wie sie sich beeilten , hinaus

zu kommen in ihr Paradies , das ihnen der Caritas -

Verband Karlsruhe mit Unterstützung der Stadtver -

waltung auf einem Grundstück drauſten in der Fried -

richstaler Allee bereitet hat .

Freund Lindoberer meinte ladiend : Jetzt heiſtt es :

„ Lasset die Groſten zu uns kommen , hier in unser Him -

melreidh , damit sie sehen , wie es uns geht , was uns

alles für Leib und Seele geboten wird , wenn wir für

einen Tag , der mütterlichen Obhut ferne , in Sonne und

Waldesluft ungezwungen unter uns beisammen sind . “

So sagen die Kleinen .
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Da ist der Spielplatz , der das Hauptinteresse bean -

sprucht , mit Spielgeräten aller Art , die dauernd benützt
werden und zu gesunder , körperli - len Betätigung
dienen . Den Hauptanziehungspunkt bildet natürlich

das Platschbecken , Wo im allgemeinen ein Hallo

herrscht , das besorgniserregende Formen annimmt .

Aber die Aufsicht ist stets zur Stelle , so daß auch der

ungezähmteste Wassersportler zur Raison gebradit
wird .

Es ist ein herrlicher Spätsommermorgen . Da und dort

tragen die dichten grünen Kronen der Bäume bereits

die braunen Tupfen herbstlicher Färbung , aber das

treue Grün der Tannen bildet den ständigen Rahmen ,
der zum Erholungsheim mit der strahlenden Sonne am

besten paßt . Wenn die Sonne zu heift brennt , steht ein

schattiger Waldplatz zur Verfügung ; vor unbeständiger
Witterung schützen zwei geräumige Hallen , von denen

die eine mit Märchenbildern ausgemalt ist . Hier stehen

manche von den Kleinen und lassen sich von ihren

Gruppenleiterinnen dankbar und staunend unsere be -

liebtesten Märdengeschickten erzählen . Dort tanzen

kleine Mädchen muntere Reigen , die Rödecchen fliegen
und frohe Stimmen erschallen : „ Ringel ringel reihen “

— „ Wir winden Dir den Jungfernkranz “ , daſ Freund

Lindoberer laut in seine Hände klatscht .

Ein Wirtschaftsgebäude mit Küche , Bad und hygieni -
schen Einrichtungen sowie eine Wärterwohnung ver -

vollständigen die Anlage , deren Wasserversorgung
mittelst einer elektrisch betriebenen automatischen

Pumpanlage erfolgt .

Während wir uns nodh am Spiel der Kinder erfreuten ,
kam Rektor Steimer , dessen Leitung diese vorzüglidie
soziale Einrichtung unterstellt ist , und gab uns freund -

lich Auskunft über Tagesordnung , Verpflegung und

ärztliche Ueberwachung der Kinder .
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Zusammen mit der „ Gustav - Jakob - Hütte “ , dem Wald -

heim - Wildpark der evangeliscien Kirdiengemeinde ,
und der Einricktung der Arbeiterwohlfahrt , die im

selben Mafte für eine in jeder Hinsicht einwandfreie

Erholung unserer Kleinen bestrebt sind , stellt das

Caritas - Waldheim einen nennenswerten Faktor der

örtlichen Erholungsfürsorge dar und bildet eine not -

wendige Ergänzung zur Kinder - Entsendungsfürsorge .
Karlsruhe hat mit dem Anwachsen des Verkehrs in den

Groſistadtstraſen und seinen tausend Gefahren für die

Kinder mit diesen Waldheimen in vorbildli - her Weise

Stätten geschaffen , die geeignet sind , unseren Kleinen

in idyllischer Umgebung Sicherheit , Erholung und kör -

perlidie Betätigung in gesunder Luft , leiblihe und

seelische Fürsorge angedeihen zu lassen .
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Merbst

Wie die leuchtenden Farben ringsum in den Gär -

ten und Anlagen allmählidi ihren Glanz ver -

lieren , wie sie leise abtönen und ausklingen und

vom feinen grauen Staub , den die Herbststürme

mit welken braunen Blättern über sie hinwirbeln ,
selber eine graue , hier und dort noch gewaltsam
aufleuchtende Dedce bilden ! Melandiolisch plät -
schern die Zierbrunnen in den Parkanlagen und

Gärten , ihre Wasserstrahlen fallen traurig in graue

Becken , in denen Wolkenfetzen jagen und ver -

schwinden . Müde hängen dort die Aeste der Trauer -

buche zu Boden und scheinen sehnsüchtig nach ihren

entgleitenden Kindern zu greifen . Herkules am Stau -

denweg stützt sich abgeschafft auf seine Keule . Er ist

auf seinem Postament ganz in sich zusammengesunken ,
seine Züge sind greisenhaft , und die übermäßig beton -

ten Muskeln hängen schlapp an Arm und Bein . Die

Nymphen werden sich nun ihrer Entblößtheit bewufft .

Sie frieren , und bei ihrem Anblid könnte man

St . Martins vornehme Geste wiederholen . . Doch sie

würden empört sein , sie sind zu stolz , und so tragen
sie ihren Klassischen Schmuck auch tapfer den ganzen

Winter hindurch . Aucdh die Nadelhölzer bleiben sich

treu . Wir freuen uns schon jetzt auf ihren Anblidé , wenn

der Schnee in den kahlen Wäldern liegt und das Weih -

nachtsfest vor der Türe steht .

Die Saison der Kunst , der Veranstaltungen und des

geselligen Lebens beginnt , eingeleitet durch den im -

posanten Auftakt der „ Karlsruher Herbsttage “ .

Die langen Herbst - und Winterabende regiert Psyche ,
50 wie die heiſlen Sommertage im Zeichen des Sports ,
des Körperlichen standen . Aber dieser soll aud im

Winter nicht verkümmern , sondern in gesundender
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Weise der andern die Wage halten . Während ein reich -

haltiges Programm auf allen Gebieten des kulturellen

Lebens in der Stadt jeden Geschmacdk zu befriedigen
versteht , dürfte Karlsruhe als Wintersportplatz und

auch als Basis für wintersportliche Exkursionen nach

den benachbarten Bergen sein altes Renommee be -

wahren .

Aber noch jagen die Herbststürme übers Land , rütteln

mächtig an Bäumen und Sträucher und reiſten entkräf -

tete Blätter zu Boden . Noch immer bietet in wochen -

langem Uebergang die Natur jenes bunte Bild phan -
tastisch schöner Farben , wie sie die Palette des Malers

kaum malerischer wiedergeben könnte .



Ein Draum von Sonne und Sommerglüchk

2 ch ging im Wald so für mich hin “ . . . dort hinten ,
Wo bei der Linkenbheimer Allee im Hardtwald der

Forst zu einem groſten freien Platz geliditet ist . Wäh⸗

rend ich an alten Eichenstämmen die knorrige , rillige
Rinde liebkosend abtastete , während die Zweige im

Sturm über mir knöchern zusammenschlugen , während

eine eisige Luft die Tannen mit frohem weihnachkt⸗

lichem Hoffen beseelte , sah ich plötzlidi auf dem Platz

der freien Turnerschaft ein lieblickes Bild .

Hunderte von frohen , lustigen , lärmenden Büblen und

Mädlen belebten die weite Flädhe , idi sah , wie sie aus

allen Stadtteilen und Vororten mit ihren „ Tanten “ und

„ Onkels “ ankamen , um auf dem Turnplatz der freien

Turner den ganzen langen Tag in Sonne und Sommer -

glück zu verbringen .
Gerade erhalten sie das Frühstüdc . Und wie es mun -

det ! In Abteilungen werden sodann Spaziergänge un -

ternommen oder muntere Spiele ausgeführt . Schon

vergeht der Morgen und man rüstet sich , das Mittag -
essen einzunehmen , das , wie die anderen Mahlzeiten ,
im Saale des Vereinsbhauses und in einem vorüber -

gehend aufgeschlagenen Unterschlupf eingenommen
wird . Die „ Tante “ ruft zum Essensgruß auf , und

mächtig erfolgt in einem Chorus : Guten Appetit ! Und

nun geht ' s Ios , die Elise und die Frida , s ' Heinerle und

Mäxle , die vorher nodi sich so sehr unterhielten , plap -
perten und erzählten , haben keine Zeit mehr zum Plau -

schen , sondern die Parole heiftt : Essen ! Es ist eine

Freude zu sehen , wie es mundet , wie hier gelöffelt
wird , wie das schmatzt und schmunzelt . Dodi alles hat

sein Ende , sogar das Mittagessen , und je besser es ist ,

um so rascher sind die Teller leer .

Nach dem Essen geht ' s zur Ruhe , der weite Platz gleidit
einem Massenkinderlager . Die Sonne ist heiſf , doch
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aus dem Walde kommt kühle , fächelnde , harzige , bal -

samische Luft , Jetzt beginnt noch einmal ein lustiges
Leben und Treiben , man geht spazieren oder spielt .
Das macht wieder Appetit , so daf auch das Abendbrot

köstlich mundet . Die Sonne sinkt allmählidi , ihr roter

Ball leuchtet durch die hohen Aeste der ragenden
Föhren und mahnt zum Aufbruch . Die „ Tanten “ und

„ Onkels “ übernehmen wieder ihre Kinder und bringen
sie in fröhlichem Marsche zurück in die Stadt , alle sind

sie erfrischt und gestärkt und bringen leucktende Au -

gen , ein Herz voll Sonne und Sommerglüde mit nach

Hause .
Doch das Bild zerstob , der Traum zerrann . Der Spät⸗
herbst herrschte mich an , trieb mich fort , eilend lief

ich die Wege entlang , mich freuend jedoch , daß der
Traum im nädisten Jahre und alle Sommer wieder

Wirklichkeit werde . Dann beginnt wieder das schöne

Spiel , die Erholungszeit unserer Kleinen und ihre kör⸗

perliche Ertüchtigung , für die sich die Arbeiterwohl -

fahrt in so uneigennütziger Weise ins Werk setzt .

A. Boeld
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Orei gehn im Mardtwald spazieren
Er .

m Schreibtisch . Zwischen Schmöker und Folian -

ten . So ist er es gewöhnt von Jugend auf , seit

den Tagen , da er bei Doktor Kneis auf der Schulbank

salt , Botanik büffelte und Pflanzen bestimmte . Sie gin -
gen damals nie auf Exkursionen , ins Freie ; sie lernten

Pflanzen und Bäume in ihren Büchern kennen , nadi

Bildern , Tabellen und Modellen . Und das genügte .
Wozu denn mehr ? Und so hält er es weiter , die Jahre
hindurch , wenn es ihn manchmal mit Sehnsudit in den

Wald hinauszieht , am Pult , am Schreibtisch . . . Da sitazt

er dann verzüdkt , tabelliert wieder , bestimmt , erkennt ,

freut sich , alle Namen zu kennen , schnuppert in die

Luft und riecht , atmet in Gedanken die süſlen Düfte

der Blumen , die würzigen der Pflanzen und Bäume und

glaubt auch , gefiederte Sänger zu vernehmen . Und das

genügt ihm , wozu denn mehr ?

Er kennt ja alle Namen , die so schön klingenden la -

teinischen , vor allem die der urdeutschen , gewaltigen

„ quercus pubescens “ , der „ quercus cerris “ , er klettert

auf eine „ fagus sylvatica “ , schlägt sich ins Gebüsch des

„ buxus sempervirens “ . Fein säuberlich bestimmt er sie

alle und freut sich , erholt sich , lebt auf im Wald , am

Schreibtisch . Und das genügt ihm . Wozu denn mehr ?

Du .

In Wirklichkeit , doch wirklich nicht . Du nimmst nur

Buch oder Wissen mit und gehst im Wald umher . Du

siehst nur Namen , nennst nur Arten , bestimmst Fami -

lien , freust didi , sie alle zu kennen . Pflanzen , Moose ,

Bäume , Blumen . Du weiſtt , was sie sind , wer sie sind .

wWozu sie da sind ; glaubst es wenigstens zu wissen ,

selbst wenn vor lauter Bäumen du den Wald nicht

siehtst . Du suchst dein Wissen zu erproben , prahlst
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damit und gleidist dem Marathonläufer , der Kilometer

frillt und , seines Zieles wegen , Berg und Tal in ihrer

Schönheit auf der Seite liegen läſt . Und über all ' dem

weint Natur , die du nicht kennst , da du zu viel von

ihren Kindern weilflt .

Ich .

In jedem Wald , zu jeder Zeit , bei jeder Witterung . Sei

es im Schloſtpark . sei es im Hardtwald oder auf den

ruhigeren Pfaden im Stadtgarten . Ich gehe . Zuerst .

Dann wandle idh , gleite , shwebe , wie im Traum . Idh

seh - höre Farben . Trinke satte , grüne , braune , rote ,

wohltuende , heilende , atme Balsam . Meine Lungen

weiten sich , ick lebe auf . So wie in Gesellschaft lieber

Menschen ihre Namen , Art und Familie ins Unter -

bewuſftsein schwinden und nur das Harmonische in den

Vordergrund tritt , das gegenseitig Belebende , so gehe
und lebe idi mit und im Wald .

Da teilen sidi die Pfade , es lichtet sidi die Säulenreihe

ragender Gestalten . Idi weiſl nur , daſi es Wesen sind .
Ich weiſt auch , daſi sie gütig sind . Gewalt ' ge Häupter

über mir , sie schütteln ihre Kronen und schauen zu

mir , die Riesen , freundlich herab . Sie grüſten mich ,

ich grüſle sie , wir grüſten uns , leben , sind Natur .

Des Morgens , die Welt erwadit . Erwedet sidh selbst .

Die Nebel schwinden , und Sonne , heilige Kraft , hüllt

Wald und mich in neues Leben ein . Idi weifl nicht ,

daſi es Morgen ist , ich weiſt nur , daſi es herrlidi ist , im

Morgenwald zu gehen . Idi weifl nur , dafl das Leben

strömt , aus tausend Poren lockt und labt . Und alles ,

Pflanze , Tier und Mensch , lebt auf und jaudizt , spendet

Kraft , schöpft Kraft . Kraft , Freude , Sdhönheit .

Verträumt und schläfrig plaudert zur Mittagszeit

manch ' klarer Quell im Walde . In seiner Nähe ist es

doppelt schön , wenn das Märchenlicht durchsonnten
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Hochgrüns mit seinem Zauberschleier die grellen Far -
bentöne des Alltags sanft umdämmert . Idi vergesse
Ort und Zeit und lausche dem Choral , der aus den tau -

send Wipfeln auf zum Himmel steigt . Und während

ich ein schattig Ruheplätzchen wähle , sdieint auch der

ganze Wald in kurzer Sieste tiefer aufzuatmen .

Jedoch der Nachmittag , des Sommertages Hochzeit , be -

ginnt . Den Wald durdhallen frohe Kinderstimmen ,
von ferne dringt die Axt melodisch in das frisdhe

Fleisch gefällter Tannenriesen , das Eidhorn Klettert

keck und listig durchs Geäst , trapezkünstlert von Baum

zu Baum , es summen Heere Mücken , singen hundert

Vogelarten , und unterm Moos geschehen jetzt die

höchsten Taten eines hochstehenden Käfer - und Insek -

tenstaates . Zu guterletzt tropft ' s aus den Wolken rie -

selnd nieder , der Vespertrank des Alls , den die Natur

wie gierig aus den schönsten Schüsseln schlürft .

Am Abend , der Wald und ich , wir gehen schlafen .

Feierstimmung läuten die roten Strahlen des ver -

glühenden Sonnenballs . Idi ruhe aus im Gehen , wenn

ich im Walde gehe . Ich weift nicht , daß es Abend ist ,

ich weiſl nur , daſi es herrlidi ist , im Abendwald zu

wWandeln .

Wir drei aber ,

er , du und ich , wir wollen uns verbinden . Er klärt uns

auf , du führst uns zwei , und idi will euch die Augen
öffnen

S Sο
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Im Höfchen Zirkel Nr . 9
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Oas Ceheimnis unseres Stadigarlens

V erjüngung ist das Zauberwort der Gegenwart , die

klingende , blinkende , verführerische Münze , ge -

prägt im Schraubstode unserer raschlebigen Zeit . Und

wer wollte nicht sein Dasein verlängern , wenn er dazu

in der Lage ist ? Wer würde nicht mit Freuden das

Mittel gebrauchen , das ihn um Jahre jünger , elasti -

scher , daseinsfroher werden lieſte ? Verjüngung ! IdI

denke dabei nicht an die femininen kosmetischen

„ Hilfszeitwörter “ , wie Puder , Schminke , Lippenstift
und an unsere Jugend — betonende Mode . Diese mehr

oder weniger berechtigten und von uns approbierten .

ja oftmals geforderten Bestandteile der „ Schönheit “ ,

erscheinen mir im Gegenteil als ganz gefährliche Ver -

drängungsmerkmale eines gewissen alt - sein - Gefühls ,

das gerade nadi einem anderen Ziel hinweisen müftte .

Sah man schon drauſten in der Kkünstlerischen Natur

künstlich verjüngte Geschöpfe ? .

Es gibt viele Möglichkeiten , jung zu bleiben und auch

wieder jung zu werden . Man soll es der Natur ab -

lauschen . Und was das bedeutet , weiſi jeder Mensdi

selbst am besten . Schon der Wunsdi danadi beflügelt

den Entsdiluſß , etwas zu tun , die Natur zu beobaditen ,

ihre Winke zu befolgen , sie nachzuahmen , mit ihr zu

leben . Und alle finden Zeit und Möglidikeit dazu , jeder
nach seiner Art , jeder in den Grenzen seiner Lebens -

bedingungen .

Gehet hinaus und schaut euch in unserem Stadtgarten

die mannigfaltigen herrlichen Pflanzen an . Ihr standet

im Sommer vor dem Farbenreichktum der Königinnen

der Gärten , der Rosen , ihr Glanz fiel auf euch zurüdk ,

ihr stauntet und bewundertet das Werk der Natur . Im -

mer wieder tranken eure Lungen den köstlidien Duft ,

der aus tausend schönen Bechern jedem entgegen -
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drang . Das Auge labte sidi an den wohltuenden Far -

ben , die vom keuschesten Weiſi bis zum lachenden Rot

auf dem satten Grün der Rasen kosten . Ihr überschautet

die ganze Anlage , die zwar von Menschenhänden in

bestimmte Bahnen und Gruppen geordnet wurde , aber

doch nur , um in einer einzigartigen Revue die Schön -

heit euch überwältigend vorzuführen . Und während

ihr euch an der vielfältigen Pracht erfreutet , entstand

in euch ein Sehnen nadi Schönheit , der Wunsch , jung ,
schön , natürlich zu werden . Da suchtet ihr wohl nach

dem Geheimnis der Natur . Haben es eudh die Rosen

vielleicht verraten ?

Verstandet ihr nicht ihre Sprache ? Oder hörtet ihr nie

die Lotosblume flüstern , dort bei der Victoria regia im

trauten Gespräch mit den Wasserrosen ? Tratet ihr schon

einmal in die Pflanzenschauhäuser , leise , ganz leise , und

vernahmet im süſten Atem des zarten „ Frauenhaares “ ,

im Traume der sdilummernden Palmen und Farne , der

tropischen Orchideen reizvolle Winke , die eurem

Sehnen entgegenkommen und einen Wunsch , mit der

Freude an der Schönheit der Natur , stärker werden

ließen ?

Mit den Alpenveilchen und Primeln , mit den Pantoffel -

blumen und Geranien , mit Flieder und Azaleen , Chry -
santhemen und Mimosen verstandet ihr euch recht gut ,

Was sagte euch indes die blaue Passiflora ? . . Suchet

nach dem Geheimnis der Natur , und schon im Suchen

habt ihr ' s gefunden .



Vintermorgen im Aardtivald

m Mühlburger Tor , dort , wo etwas abseits die

grauen Formen eines spätgotischen , prächtigen
Gotteshauses in den dämmernden Wintermorgen wach -

sen , nimmt midi eine verschneite Allee im Westend
der Stadt auf , um mir wie durch eine Vorhalle den

Weg in das Heiligtum des schweigenden Hardtwaldes

zu weisen . Die Vorgärten rechits und links mit ihrem

noch unberührten Schneeteppich verraten diskret , daſt

noch kein Bewohner der stilvollen Villen sein Heim

verlassen hat ; nur in einem einzigen liegen halbver -

wischte Spuren eiliger Schritte — Dr . med . steht dort

an der Pforte .

Es läutet irgendwo in der Stadt . Dieser Glockenklang
ist heute anders als sonst . Man könnte meinen , man

Wäre in unmittelbarer Nähe der Kirche , des Glocken -

stuhls ; so gewaltig und doch rein schwillt der Schall

ans Ohr . Nur weiß idi nicht , so bald mich der Wald

aufgenommen hat , woher die Töne kommen , von Ost

oder West , vom Norden der Stadt oder vom Süden .

Das Läuten umgibt mich , hüllt mich ein . Ein Singen
und Schwirren geht durdi den ganzen Wald , der all -

mählich morgendlich heller wird und mit einem metal -

lisch klingenden , zarten Lüftdien Tausende feinster

Kristalle von den hohen Häuptern ragender Tannen

auf mich niederrieseln läſit . Auf weichem , verschnei -

tem Moos wandelt der Schritt , unhörbar , federnd , bis

auf festem Boden wieder ein rhythmisches Knistern

das Gehen begleitet . Kaum aber leuchtet vor mir ein

Tennis - oder Sportplatz auf , so tasten audi schon die

ersten glutroten Strahlen der rosenfingrigen Eos weit

über die Lichtung , durch Myriaden von natürlichen

Spiegelchen verstärkt und reflektiert von manch ' einem

glitzernden Tümpel , so daß mir das Auge schmerzt .

Mein Hauch wird Dampf und dampft vor mir auf , mein
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Gesicht erwärmend , um es gleidi wieder abzukühlen .

Nun stehe ich in einer Kapelle von gebeimnisvoll
raunenden Föhren , die , überladen mit bräutli - hem

Schmuck , von Kopf bis zu Fuf Königinnen sind .

In ihrer Nähe standen im Sommer Bänke mit einladen -

den Lehnen , die mandie Zwiesprache verliebter Leut -

chen mit angehört haben mögen . Auch die Föhren

wissen davon ; doch sie sind verschlossen und schweig -
sam , und nur in klaren Mondnächten plaudern sie sich

über den Wipfeln des Waldes Erlebnisse zu . Der Bo -

den um sie herum ist braun und bar fast jeglicher
Winterspur . So geschützt durchs Didcidit sdinèetragen -
den Geöstes , ist auch die Temperatur in diesem Raume

merkwürdig lau und lieblich und lockt Eichhorn , Amsel

und Specht in seinen friedlidien Schutz .

Hier will ich verweilen , den Tag werden sehen , Ge -

räusche aufwachen hören , den würzig - wohligen Gerudh

gärenden Lebens wittern und , um mich herum das

Schweigen des Waldes , mit allen Sinnen leben , nur

leben . Weit spannt sich die Brust , brechend voll von

köstlich reiner Winterluft . Taumelnd schlieſ ' idi die

Augen und schwimme im Strom ; Leben ; lebenl ! .

Wie von den umliegenden Waldsiedelungen die ersten

Radfahrer zur Arbeit eilen und einzelne Spaziergänger
auftauchen , übertrieben eingepackt , blaurote Gesichter ,
wird die Heiligkeit des Waldes entweiht von einem

zigarrenrauchenden Griesgram . Warum der in den

Wald läuft , ist mir ein Rätsel .



Aeimen

NMLandunal bekomme ich Heimweh . Obwohl idi zu

Hause bin , Heimweh . Dann gehe id fort und

eile durch Strafen und Sträſichen . Straſlauf , straſlab .

Der Zirkel hat es mir angetan , dort wo die alten

schönen Häuser stehen , beim Eingang zum Schloßplatz .
Wie kommt es nur , daſt es mich jedesmal zu ganz be -

stimmten Orten hinzieht ? Verbinden mich geheimnis -
volle Fäden eines früheren Daseins mit diesem Haus ,

mit jenem Hoftor , mit diesem Brunnen , jenem Stein ,

diesem Baum im schattigen Höfchen ?

Fremde Menschen wohnen hier , und dennodi scheinen

sie mir bekannt . Ich beneide sie , weil sie hier ihren

Wohnsitz haben , obwohl nidit weit davon ich audh zu

Hause bin . Aber gerade dieser Hof , jener alte Brunnen

mit dem ausgewaschenen Sandsteintrog , der Blid von

hier zu den beiden Verandafensterchen , die trauliche

Gesamtheit eines heimeligen , anheimelnden Wohl -

behagens tut mehr weh . Heimweh . Die geschäftigen
Leute hier staunen midi an . Sie meinen wohl , ich hätte

hier einmal gewohnt und suche nun wieder die alt -

vertrauten Orte der Kindheit auf . Aber idi habe hier

bestimmt nicht gelebt ! Idi weiß es — oder aber , wann

war es noch gewesen ?

Ich träume von der Zeit , da Baumeister Jeremias Müller

die ersten Zeichnungen und Entwürfe dem Markgrafen
vorlegte und die ursprünglichen Mansardenhäuschen

im Holländer Stil durch gröſtere , schönere Bauten er -

setzte . Ist es damals gewesen , als um das Jahr 1796

Kriegsgeschrei die „ Lange Straſte “ durchtobte , als täg -
lich fremde Truppen durch die Stadt zogen , Oester -

reicher und Franzosen , und wo Handgemenge und

Scharmützel in der Bärengasse , in der Lamm - und

Ritterstraſe auch manchen Karlsruher Bürgern das Le -

ben kosteten ? Vielleicht war es auch zu ruhigeren ,



besseren Zeiten , da die Stadt aufblühte , die Pflege von

Kunst und Wissenschaft , Handel und Gewerbe ihr in

Deutschland einen Namen sicherten .

Ich weiſl es nicht . Und während ich sinne , rauscht der

Brunnen , plaudert das Wasser . Während idi träume ,

schüttelt der hohe alte Ahorn seine Krone . Während

ich Weh habe und mich heim sehne , singt drauſen der

geschäftige Alltag sein Lied . Heimweh des Alltags ,

ewiges Heimweh . Ortgebunden , gleich an allen Orten ,

selbst zu Hause , ewiges Heimweh .

Im Park



Abschied von &arlsruhe

icht , goldenes Lidit lag in deinen Straſlen , als idh

dich wiedersah nach langen Jahren . War es nur

der Maitag , den ic in aller Frühe , vom Westen kom -

mend , hier begrüſite , der mir vom deutschen Boden

badisches Land zuerst in leuchtenden Farben hinzau -

berte ? Ich glaube nicht . Meine Augen hätten , noch ge -

blendet von der aufdringlichen Liditfülle südlicher

Zonen , der europäischen Sonne ärmliche Leuchtkraft

armselig empfunden , wären enttäuscht über sie hin -

weggeglitten , hätten sehnsüchtig zurückverlangt . Den -

noch ladite das Licht mir zu , lodcte und lud midh ein ,

wie nur der Heimat heiliges Land glüdebringend und

bergend es kann .

In deinen Mauern lebt es sid ' gut . Du nahmst midi

auf , führtest midi durch deine breiten Strafen und

schönen Plätze , wiesest mir manch ' Kleinod köstlichen

Gepräges , edle Bausteine deiner Geschichte . In deinen

Museen und Sammlungen sah idi so viel von Kunst

und Können des Volkes , fand freundlidie Führer durdi

die Jahrhunderte , tastete an ihrer kundigen Hand

staunend und stolz ins dunkelnde Land unserer Ahnen

zurüdk . Ueber deiner Hohen Schule waltet Wissen und

Weisheit . Auch sie lehrtest du mich kennen , zu kurz ,

um von ihr zu zehren , zu lange , um sie zu vergessen .

Brachte der Abend Muſte genug , um für Schönheit und

Spiel Seele und Geist alltagentsteigend zu weihen , s0

schenkte die Oper , das Schauspiel Perlen , vom Guten

das Beste . Liebe Menschen und Freunde kreuzten

meine Wege . Sie liebten dich ebenso sehr wie idi , und

tauschten wir unsere Gedanken irgendwo in einer

deiner traulichen Gaststätten über dich aus , fanden sich

unsere Hände von selbst .

Als der Sommer kam und die Sonne mich brannte , wei -

tetest du deinen Mantel und zeigtest mir in deiner
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nädisten Umgebung liebliche Orte kühler , erholung -
schenkender Ländlicdkeit . Dort weilten viele deiner

Söhne und Töchter und teilten mit mir die Freuden der

Ferientage .

Zog der Abend ins Land und suchte ich kurze Entspan -
nung , so war es nidit weit , in deine Anlagen und Wäl⸗

der zu wandeln , die Süſte der stillfeiernden Natur zu

kosten . In diesen Dämmerstunden brannten zumeist

die hellsten Lichter dankbaren sich - geborgen - Fühlens .
Nun werde ich wieder von dir gehen . Du muſtt an die -

sem Tage nicht so leuditen , wie du es tatst , als idn

wiederkam . Es wäre zu sdimerzlidi . Es soll regnen ,
und wenn grau in grau die Häuserreihen stehen , will

ich von dir Abschied nehmen . Dann geh ' idi ein letztes

Mal zum Friedhof hin und zu Hans Thoma , überblidse

die Stadt der Toten und sage ihnen zuerst ade . Von

dort aus suche idh deinen Schloſtpark auf und den

Klosterweg , gedenke mancher Stunden , da ich dort ge -

weilt , und lenke dann meine Schritte zum Hardtwald .

Ganz in der Nähe steht ' s Gymnasium . Idi darf es nidit

so ohne weiteres lassen : Ich muſi es von allen Seiten

umwandern , im Geiste die Aula betreten und an der

Büste Wendts einen Strauſt niederlegen . . . Vielleicht

dal Haüfiner , Imgraben und Lossen mich begleiten und

ganz im Stillen mit mir sprechen : „ Ut fractus illabatur

orbis

Soll mick mein Weg noch durdi schöne Villenstraſten

führen , so wähle id im Nordwesten die Bismardes ,
Moltke - und Jahnstraſte , verweile am Scheffelplatz und

Denkmal unseres „ Josefus vom dürren Ast “ , biege im

Westend zum Mühlburger Tor und liebkose Torplatz
und Christuskirche . Dann aber in Eile ins geschäftige
Leben der Kaiserstraſle , an der Hauptpost und dem

Grenadierobelisken vorbei zum Moninger . Sdion stehe

ich auf dem Marktplatz , grüſte die Pyramide , grüſle
Weinbrenner , der Rathaus und Stadtkirche erbaut hat .
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Ein Blide gen Norden , Schloſtplatz und Sdilofl . Der

Zirkel nimmt mich hier auf , und alte Tage der Alt -

stadt aus der Gründungszeit leben in meinem Geiste

wieder auf . So manche Schenke winkt mir da und dort .

Da will idh verweilen , dort möchte ich träumen , Kurz ,

nur ganz kurz . . . Und dann hinüber zum „ Dörfle “ !

An winzigen Häuschen vorbei , durch schmale winklige
Gassen , hin zum Rondellplatz . Ich möchte auf den Rat -

hausturm steigen und von da aus die Stadt überblidcen ,

die Fächerstraſen durchlugen und Nord und Süd , Ost

und West in meine Blidçe bannen . Die Türme von

Bernhardus und St . Stephan sollen dann im Abendrot

aufleuchten , nur eine Sekunde lang , als Abschieds -

grufl .

Weiter südwärts schweift der Blick , hin zu Stadtgarten
und Tierpark , sucht auf dem Lauterberg vertraute

Spuren , gondelt auf dem See , grüſßt Eisbär und See -

löwen , die drolligen Gesellen . Und dann im Norden ,

ganz verstedkt , nur ahnen kann idhi das Schützenhaus .

Verschlungene Pfade des Hardtwaldes , Abendbummel

zur Zeit der hellen Nächte mit Leuchtkäferchen im

tannenduftenden Zauberwald . Glotzende Augen eiliger
Taxis sehe ich nahen , auftauchen in schnurgerader
Ferne der Linkenheimer Allee , blenden mit neugierig

frechen Lichktern , im Dunkel verschwinden .

Dort unten in der Stadt brandet das Leben . Idi freue

midh seiner und grüſle verwirrt und froh Trambahn

und Autos , Bürger und Fremde , Eilboten und Dienst -

männer , Schupos und Mannequins . Ihr alle wirbelt nur

immerzu , lebet , lebet wohl !
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Oort two der Quell

Dort wo der Quell ,
Verträumt , verschlafen plaudert
Und ganz allein ,

Allein im Walde wohnt ,

Dort , Wo verdämmernd

Um die alten Bäume ,

Das Tageslidit den Märdienschleier webt ,

Dort sucht ' ich oft ,

Wenn Menschen mich vertrieben ,

Für mich allein ,

Allein im Waldesschof ,

Verscheudhend greller Farben Alltagstöne ,
Mich wieder selbst zu finden .

Und mandiesmal hört ' idi im Quell ein Edho ,

Hört ' ich die Antwort auf mein Fragen
Ganz deutlich mir entgegenmurmeln :
„ Ich audh ,

Wie du ,
Entstanden kaum ,

Vergehe ;
Entferne wandernd mein Geröll

Und kühle , läut ' re

Dich und midi —. “

77



78

Snhult

Vorwort von Hofrat Dr . Heinrich Vierordt

Stille Winkel der Großstadt

Aus Alt - Karlsrune

Auf dem alten Friedhof

ber dden Alltag
Gärten und Anlagen .
Bei unserm Scheffel

Häuser und ihr Gesicht

Unser Gymnasium
Ein trautes Plätzchen

Entschwundene Romantik

Im Stadtgarten .
Was der Lauterberg erzählt .

Besuch im Waldheim

FFFFCCCCCCC

Ein Traum von Sonne und Sommerglück ,
Drei geh ' n im Hardtwald spazieren
Das Geheimnis unseres Stadtgartens

Wintermorgen im Hardtwald .

HeHPEETHllCC 5

Abschied von Karlsruhe .

88

8S83828
. 72

R

CCCCC (



Sildiafel
Seite

Zeitbild . 38

Nymphengarten 42

Modell Kronenstraße Nr .20 16

Kleine Kirche 19

Landestheater . 24

Im Schloßpark . 26

Im Botanischen Garten . 29

Scheffelmuseum 31

Evangelische Stadtkirche 8 37

Gottesauer Schlößle . 40

Rüppurrer Kirchlein . 46

Amalienruhe . 3 5 50

52

Im Stadtgarten 5 54

Eingang zum Fasanengarten 5 56

67

3

79



1. Auflage , 1930

Druck und Verlag : Engelhardt & Bauer , Karlsruhe

Einband : Buchbinderei Emil Weiland , Karlsruhe

Originalzeichnungen : Fritz Schweizer , Karlsruhe

Klischees : Wilh . Riegger , Chemigr . Kunstanstalt

Karlsruhe .



23

83



1

44
5

15

71145

7

RüeeK

111



BLB Karlsruhe

hpee
38 23160 1031

38 23160 1 037




	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Exlibris: Margot von Dawans
	[Seite]

	Leere Seiten

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]

	Vorwort
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]

	Illustration: Zeitbild. "Lärm läutet die nahe Stadt"...
	[Seite]

	Stille Winkel der Großstadt
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Illustration: Nymphengarten. "In Frieden und Ruhe flüstert und raunt der Park"
	Seite 12

	Seite 13

	Aus Alt-Kalrsruhe
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Illustration: Kronenstraße Nr. 20, Modell in den Städtischen Sammlungen
	Seite 16


	Auf dem alten Friedhof
	Seite 17
	Seite 18
	Illustration: Kleine Kirche
	Seite 19

	Seite 20

	Ueber dem Alltag
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Illustration: Badisches Landestheater
	Seite 24


	Gärten und Anlagen
	Seite 25
	Illustration: Im Schloßpark
	Seite 26

	Seite 27
	Seite 28
	Illustration: Im Botanischen Garten
	Seite 29


	Bei unserm Scheffel
	Seite 30
	Seite 31
	Illustration: Im Deutschen Scheffelmuseum
	Seite 31

	Seite 32
	Seite 33

	Häuser und ihr Gesicht
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Illustration: Marktplatz, evangelische Stadtkirche
	Seite 37

	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Illustration: Gottesauer Schlößle
	Seite 40


	Unser Gymnasium
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Ein trautes Plätzchen
	Seite 45
	Illustration: Rüppurrer Kirchlein
	Seite 46

	Seite 47

	Entschwundene Romantik
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Illustration: Amalienruhe
	Seite 50


	Im Stadtgarten
	Seite 51
	Seite 52
	Illustration: Marktplatz, Pyramide und Rathaus
	Seite 52


	Was der Lauterberg erzählt
	Seite 53
	Illustration: Stadtgarten, Blick von der Kallergruppe auf den Lauterberg
	Seite 54

	Seite 55
	Seite 56
	Illustration: Eingang zum Fasanengarten
	Seite 56


	Besuch im Waldheim
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	Herbst
	Seite 60
	Seite 61

	Ein Traum von Sonne und Sommerglück
	Seite 62
	Seite 63

	Drei geh'n im Hardtwald spazieren
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Illustration: Im Höfchen Zirkel Nr. 9
	Seite 67


	Das Geheimnis unseres Stadtgartens
	Seite 68
	Seite 69

	Wintermorgen m Hardtwald
	Seite 70
	Seite 71

	Heimweh
	Seite 72
	Seite 73
	Illustration: Im Park
	Seite 73


	Abschied von Karlsruhe
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76

	Dort wo der Quell
	Seite 77

	Inhaltsverzeichnis
	Seite 78

	Bildtafel
	Seite 79

	Impressum
	[Seite]

	Leere Seiten
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


